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So erstaunlich der Keichtnm der Quellen ist, die uns den Verlauf 
des merkwardigen Reichskrieges von 1474 and 1475 vor Augen fahren, 
von Tag zu Tag seine Entwicklung widerspiegelnd so dürftig sind 
wir in vielen Stücken über die Vorgeschichte des Krieges anterrichtet. 
Doch sind gerade in den letzten Jahren wieder grosse Fortschritte in 
der Aufgabe gemacht wordeo, aus zahlreichen Archiven die ein7elDen 
Faden blossulegen, die einst in ihrer mannigfUtigen Terknflpfong tu 
jenem kri^gerischeo Ereignis gelBhrt haben. Da es mir nun auch mög- 
lich war, durch eigwne Archivbenntzung, .nancentlicb durch grflndUche 
Ausbeutung des hier sehr ins Gewicht fallenden Kölner Stadtarchivs noch 
weiter viele Lücken djps Geflechts auszuiUlen, so mag eine zosammen* 
h&ngende Darstellung^ versucht werden von Begebenheiten, bfoher nur 
bruchstückweise bekennt gewesen sind, über die deshalb in manchem 
Punkte irrige Ansichten hcriäcliL haben*). 

Am 14. Februar 1463 starb, auf seinem Schloss zu Zons der 
Kölner Erzbiscliof Dietrich von Mörs. Er hinterliess sein Stift in einem 
trjsi tosen Zustand, über und über mit Schulden belastet, ilie ^bemals 

<^ reichen Einkünfte, vor allem die Zölle, grossenteils an eine Schar von 
Gläubigern versetzt, die Mehrzahl der Ämter und Schlösser in der Hand 
mächtiger Pfandh^rreu. Zwei Gedanken forderten jetzt ihre Verwirk- 
\ lichnng: vor der Neuwahl war eine Grundlage künftiger Ordnung zn 

' - schaffen, die Wahl selbst aber musste einhellig sein, wenn es möglich 
- werden sollte, ans diesen Zustanden herauszukommen. Der Mainzer 
IBistumsslreit stand vor aller Augoi. Der Verstorbene war noch nicht 
*n5dgesetzt, da traf man schon Verabredungen su einmtitiger Kur und in 
Beratung wegen der obwaltendei} Besdiwerden. Alsbald berief das 

-| 

zS In einer grösseren VerdlfeniliGhang hoflfiB Ich demnächst dies deat- 

'"^ lieh SU zeigen. 

V ~ *) Auf überwundene Irrtümer älterer und neuerer Schriften ausdrftclr* 

gg lieh sa verweisen, vermeide ich sameist 
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r>omKatii^pj- Arjitbute und rutprsassen des rheinischen Stiftslandes 

*zu* einer Vemmmlung nach Köln, schon in dfn ersten Märztagen üoden 
• •• * •*• 

witf qort»i^'ertrel^ derrstiftischon Stände bei einander. 

'AVer in eben diesen 'l aa/eak erschienen dort beim Domkapitel zwei 
• • ••••• ..^••« 

SemIböteiV ^fesV-Hcf^j]^. Philipp von Burgund, Graf Johann von Nassau- 
Breda und Meister Anton Ilaverer, Propst zu Utrecht and Moos. Auch 
der Stadt tmgen sie mit vielen schönen und sQssen Worten von Freund- 
schaft und Gnnst ihres Herrn ihr Anliegen vor. Danach empfahl der 
gute Herzog Philipp filr den erledigten Stuhl seine beiden Schwester- 
söhne, Grafen von Bonrbon, die Bischöfe Karl von Lyon und Ludwig 
von Lattich. Über den Plan sei schon vielfach verhandelt worden, der 
alte Erzbisehof wie auch der Papst seien dafor gewesen. 'Die Brflder 
seien zvrar Walen, aber ihre Matter (Agnes) stamme aas dem deutschen 
Hause Bayern: deren und Philipps Mutter (Margarethe) war ^^o^ch 
eine Tochter Albrechts von Bayern - Straubing, Grafen von Ilßlland. 
Nicht nur Holland und Seeland, auch Rrabant und Luxemburg erRIärte 
Philii»!* von dem Ilansc Bayern geerbt zu habcu. I'brigens könne l^.udwig 
ausser lateinisch und wälseli auch deutsch. Und schliesslich: bei der 
Kirche Christi solle dnc)) keiu Ansehen der Per-son seiu. Die beiden 
Bischöfe hätten in liuea btiftem jährlich IBOOn Gulden Einkommen, 
«lamit könnten sie ihren Staat halten ; aus den Kölner Stiftsrenten könne 
man dann die versetzten G&ter einlösen und der Kirche ans ihren Ge- 
brechen helfen. Es sei nicht zu besorgen^ dass die Walen in allen 
Ämtern regieren sollten, das sei Herzog Philipps Gewohnheit nicht: in 
Brabant, im Bistum Utrecht (wo Philipps natttrlieher Sohä David sass) 
sei das Begiment Landeskindern befohlen; Stift und Stadt werde gleich 
gehalten werden mit den Ünterthanen des Herzogs. 

Die Stadt lehnte die erbetene Verwendung beun E^apitel ab. Sie 
habe als eine der vier freien Beichsstidte kdne Gemeinschaft mit dem 
Stift und bekenne keinen anderen Obersten als den Kaiser. Und was 
das Kapitel selbst betraf, so konnte dieses anmöglich des Sinnes sein, 
anf die grossbnrgundischen Pläne Philipps einzugehen . Aber wenn 
der Herzog drohen liess mit (ieni Recht des Papstes, auch eine regel- 
recht vollzogene Wah; lunzustossen, falls gewichtige Gründe Regen sie 
sprächen — was sei nun mehr Grund, als die Armut und IJedriickung 
dieser Kirche, der der Papst zu helfen schuldig sei — , so lag darin 
für düs Kapitel eine verstärkte Mahnung, aus sich selbst Ordnung zu 
schaffen und Eintracht zu halten. Man musste vermeiden, was Philipp 
in Aussicht stellte : dass der Papst durch Einsetzung eines der Bourhoos 



Google 



I 



dem Herzog die Gelegenheit zum Eingreifen bieten kdante. Dasd er 
sie benatzen werde, Hess er sehr offen erklären'). 

Für den 13. März war ein Tag der Amtleute und üntersassen 
des Stiftes angesetzt. Am 15. einigten sich bereits die Städte Ander- 
nach, Linz, Ahrweiler, Bonn, Zülpich, Zons, Neoss, Kaiserswerth, 
Ürdingen ond Kempen mit dem Kapitel wegen der Artikel, die der 
kanfitige Enhischof beschwören solle^). Köln, immer Ängstlich bemQht, 
seine bestrittene reichsstftdtische Stellang zu wahren, hatte es abgelehnt, 
mit den Stiftsstildten gemeinsam vprzngehen. Auch dem grossen Bflnd- 
nis blieb Köhl fern, das dann in der That 20 Stande gekommen und 
die Omndlage aller kOnfügen Yerfassnng des Stiftes geworden ist. Das 
Domkapitel, 10 Edelmannen, ttber SO Mitglieder der Ritterschaft und 
13 Städte^) des rheinischen Erzstiftes schlössen in ihrer berühmt ge- 
wordenen Urkunde vom 20. März 1463*') eine Erblandeseiuuiig, auf 
die jeder neu zu wählende Erzbischof vor der Huldigung eidlieh ver- 
pflichtet werden sollo. Forderungen des Augenblicks erweitorn sich liier 
zu allgenieineu iTruiulsätzeu ständischer Freiheit. Von dem künftigen 
Herrn wird verlangt, dass er in den geistlichen und weltlichen Gerichten, 
auch den Freigerichten Westfalens, Ordnung halle, die Freiheiten seiner 
terlhanen schütze, keinen Krieg anfange ohne die Zustimmung der 
andschaft, der Untersassen Ueih und Gut nicht verschreibe, Edelmann 
d Ritterschaft bei ihren Zollfreiheiten lasse und alle entweder mit 
dem Domkapitel gemeinsam oder za dessen Gunsten getroSsnen erz- 
bischöflichen Verträge, die bisherigen wie die kflnitigen, wahre. Dazu 
erhlklt das Kapitel anqgedehnte'Becfate. Nicht nur, dass es bei Schuld- 
verpfliditungen vorher zo befragen ist, es darf vor allem seinerseits 
die StiUide versammeln. Er moss dies thnn auf ihren Antrag, sonst 
wird der Erbmarschall sie berufen. Namentlich der Fall ist vorgesehen, 
dass der Erzbischof diese Landeseinung oder aber Eid und Yerscbret- 
bnng, die er dem Kapitel leisten soll^ nicht hielte: dann sollen auf den 
Ruf des Kapitels die Stände sich versammelu und, wenn der Erzbischof 
die Gebrechen nicht abstellt, nicht mehr ihm, sondern dem Kapitel 
gehorchen. 

Eine ähnliche Landeseinung schloss das Kapitel, ebenfalls vor der 

*) Dies alles nach dem xirächtigen gleichzeitigen Kölner Bericht Deutsche 
Stftdtechroniken 15 S. 878 ff. 

*) Siehe Annalen des histor. Vereins für den Niederrhein 69 S. 289. 
^) Ausser den obigen noch Rheinhach, Leebenich und Rheiaberg. 
*) Oedt. Lacomblet, Niederrhein. Urknndenb. IV S. 898 Nr. 825. 
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Wahl des neoen Herra, ancb mit Ritterschaft, Städten und gemmner 
Landschaft des kölnischen Herzogtums Westfalen ab In den meisten 
llanptpankten stimmt sie überein mit der rheioischeD, doch bat sie auch 
eine Reibe ihr oic^enttlmlicher BestiromaDgen, wogegen von den Funkten 
der rheuischen Urkande, auch den oben genaDOiten, eine Anzahl fehlt 
oder anders gefasst ist. Erwfthnt sei nar, dass von jenen besonderen 
etdlieben Yerpflicbtongen, die der zn Wählende gegenüber dem Kapitel 
flbemehmen sollte, nicht die Bede ist Gerade diese Verpflichtnngen 
aber haben nachher eme verhftngnissvolle Bolle gespielt. 

Worin bestanden sie? Wir besitzen eine Urkunde vom 19. Hirz"), 
in der die Eapitolare — 15 Edelkanonilter nnd 7 Priesterkanoniker 
— anter rieb ammaehenf dass znr Tilgong der anter Erzbischof Diet- 
rich Qbemommenen sdiweren Sehnldenlast der künftige Erzbischof dem 
Kapitel den ganzen Zoll und das Amt Zons, den halben Zoll zu Kai- 
serswertb und den dritten Teil einer etwa einkommenden allgemeinen 
Stifissteuer überweisen müsse. Damit war es aber bei weitem nicht 
allein getlian. Man erstaunt, wenn man alle die Punkte liest, die das 
Kapitel dem neuen Erzbischof als vor seiner Wahl beschlossen hat vor- 
lesen lassen, und die er unverbrQchlich zu halten, nach seiner päpst- 
lichen Bestätigung von neuem zn beschwören, aach sie — soweit das 
Kapitel es wünsche — vom Papst bestätigen za lassen in der That 
eidlich gelobt hat^). Da bildet die Bewilligung obigen Vertrages nur 
einen Punkt anter vielen, die in ihrer Gesamtheit dem Erxbischof kaum 
noch die geringste Bewegungsfreiheit Obrig liesseo, dem Kapitel aber 
die weitgehendsten Befagnisse and Yei^nstigmigen gewiUurten. Man 
möchte beaweifeln, ob eine solche Übertragung aller Machtmittel auf 
das Kapitel von vom herein im Sinne aller Mitglieder der Erblandes- 



0 Die bei Seiberta^ ütkb. cur Gesch. des Henogth. West&len III 
8. ISS Nr. 969 gedrackte Uxkonde vom 10. Joni 1468 hat in Wahrheit fol- 
genden Inhalt: 1) Ruprecht bestätigt für Westfalen 2 Privilegien und die vor 
seiner Wahl geschlossene 'Ordinancie' ; 2) das Kölner Kapitel giebt dazu 
seinen Willen ; 4) Ritterschaft und Städte (je 6 Siegler) bezeugen, jene Or- 
dinancie mit dem Kapitel gemacht zu haben; 4) die Punkte der Ordinancie 
werden aufgezählt. — Datum und völliger Wortlaut der Ordinancie sind meines 
WiSMüS nicht bekannt. 

*) Gedr. Lacomblet IV S. 396 Nr. 324, mit 'MSrs 26' (von anderen 
wiederholt), an welchem Tage doch nur ebier der Aassteller naebtrftglich 
beitrat 

') Notarielles Instrument 14(>3 März 31 Köln» gedr. Archiv : für die 
Oesch. des Vaterlandes 1 (Bonn 1785) S. 91. 
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einung gelegen hat. \\ olü aber dienen diese Absiebten fast völliger 
Selbständigkeit mit zur Erklaruii!,' der Wahl, die die Domlit^rren zu 
Köln am 30, März in tiieikwürdiger Kiutraclit vollzof^cn lial ea. Sie 
traf") deu in der Urkunde vom 19. März an letzter btelle unter den 
Kölnei* Edelkauonikeru erscbeinendi n KUeinptalzgrafen liuprecht. Dieser 
jange Fürst, 1427 geboren, in Würzburg Dompropst, war, ganz im Gegen- 
satz zu seinem Bruder Friedrieb, eioe unbedeutende Persönlichkeilr, uobe* 
dacht, flOchtigeo Sinnes, nur der Jagd und dem Vogelfang emsig er- 
geben, wie ein wohlunterrichteter Zeitgenosse uns berichtet ^^), der sich 
sehr verwundert zeigt, dass man alle die darch R%og nnd innere Wflrde, 
Fähigkeit und Erfahrung gleich ausgezeichneten Männer flbergangen 
habe, an denen das Kapitel damals reich gewesen sei. Die öffentliche 
Meinung ging dahin, den einen oder andern habe man wegen seiner 
Strenge gefOrchtet, gegenseitige Eifersucht sei im Spid gewesen, den 
Gew&hlten aber habe man mehr zu Idten gedacht, als sich von ihm 
leiten zu lassen. Für dies Leiten bot die Landeseinang noch eine be* 
sondere Handhabe durch die Bestimmiin":, dass der Erzbischof stets zwei 
Mitglieder das Domkapitels um sich haben müsse. Auch sollte lu Uem 
erzbischöfiichen Rat, der aus Geistlichen und eini3:esessenen Weltlichen 
zu bestehen hatte, kein Dechant j>irzen, als der vom Dome. 

Die Wahl Ruprechts halte übrigens doch auch Gründe, die nicht 
in seiner Persönlichkeit, sondern in seiner Herkunft lagen. Herzog 
Philipp von Burgund hatte sich anf seine Verwandtschaft mit dem Hause 
Witielsbach berufen: aus diesem stammte der neue Herr; er war der 
Bruder des siegreichen Beherrschers der Kurp&iz, mit dem Philipp in 
fester Freundschaft verbunden war, nnd gegen den ihn amizabringen 
eben damals Papst nnd Kaiser den vergeblichen Versuch machten**). 
Die Wahl deckte das Stift gegen den Hera^ Philipp nnd gewann dem 
Stift den Pfabgrafen Friedrich.' Das merkwOxdige aber ist, dass diese 
Erwftgnug, die sicher angestellt worden ist, zusammentraf mit der Wir- 
kung von Einflössen, die noch ans einem anderen Grande zu Gunsten 
Ruprechts ausgeObt worden sind. Gewisse Kreise inn- nnd ausserhalb 
des Kapitels haben sich fftr seine Wahl bemüht unter der Beduiguag, 



Nach der Speyerer Chronik bei Mone, QueUensanunloag zur ba^ 
dischen Landesgesch. I S. 473 *niit wohl 38 Wahlstimmen (kor)*. 

*^) Magnnm chronicon Belgicum bd PistorittB, Berum Germamcarum 

scriptores III S. 406. 

Vgl. Kreraer, Gesi;h. Friedrichs I von der Pfalz S. dÜl und 329; 
Krause, Beziehungea zwischen Hababurg und Durgond S. 1&. 
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dass er ätsiueii Bruder für einen endlichen Frieden mit dessen Gegnern 
gewinne. Wir sehen das aus mehreren Urkunden , in denen Rnp- 
recht sowohl vor wie unuiittelbar uaeli seiner Wahl «ich verptiiehlel liat, 
innerhalb gewisser, nachher mehnnals verlängerter Fristen Friedriiii /ur 
Nai'hgiebigkeit im Mainzer Bistum-^atreit zu bewegen oder selbst sein 
Erzstilt wieder autzugeben *^). Der wohl von uassauischer Seite aus- 
gehende Plan war sehr geschickt; denn dem Pfalzgrafea masste die 
Brhebong seines Bruders zum Erzbischof and Kurfürsten so hocber- 
wfliiscbt sein, dass er, um ihn za halten und die papstliche Bestätigung 
fttr ihn za. erm&glichen, gewiss za einem Ausgleich sich bereitfiuden 
liess*^). Raprecbt hat dann — wohl mit weseoUicher Httlfe seiner 
AnwIUte — in der That eine lebhafte und erfolgreiche Schiedsth&tigkeit 
ausgeabt, die ihm die volle Gunst des Papstes erworben hat'^). Am 
15, Mai 1464 hat Papst Pius ihm die Best&tigong, am 17. Jani das 
Pallium gewährt. Dem gegenftber hatte es zua&chst nicht viel zu he« 
deuten, dass dem Kaiser die in Ruprechts Wahl li^^ende Ifachtverst&r- 
kung des gehassten Pfalzgrafen Friedrich wenig genehm sein konnte ^% 
Die omfangreicheu Verpflichtungeu gegen das Domkapitel hat 
Ruprecht am Tag nach seiner Walil unbedenklich auf sich genommen ^'), 
er hat die Erblaudeseinungen bestätigt'^) und darauf die Huldigungen 

Siehe Frh. v. Ilasselholdt - Stockkeim, Urkunden zur Gesch. Al- 
brechts IV V. Bayern S. 658: undatierte Verschrcibnng Ruprechts vor der 
Wahl; S. 6B4: Verachrcibting Ruprechts 14(i3 Marz 31 Köln. Zu seinen 
Auwälten in der Sache set/.i liuprecht hier den Graieu Heinrich vou Xassau- 
Beilstein, Dompropst zu Muiiu (er war /.ugleich Propst /u Boiiu und Domherr 
uud Archidiakon zu Köln), den Grafen Johanu von 2^'as8Uu-Wiesbadeu, Dom- 
berrn zu Mabz, und Johann Espach, Licentiat m geistlichen Rechten, Unter 
den' Zeugen sind die Kölner Domherren Johann von Beichenstem und Georg 
Hessler, ferner jeuer Graf Johann von Nassau und F&lzgraf Friedrichs 
Kanzler Dr. Mathias Rammung. 

»*) Siehe Frh. v. Ilasselholdt S. fi61 : Verschreibuug Friedrichs 1463 
Apr. 4 IleidclhcrLT, bis zu Ajir. 12 Frieden mit Adolf von Mainz zu macheu, 
damit der l'apst geneigt werde, Ruprecht zu bestätigen. 

Siehe ^Menzel, Gesch. von Nassau I S. ;i24 ti. und 340. 

Markgraf Albrecht von Brandenburg gab dem l^aiser zu bedenken : 
*mocht auch gewendet werden, das der jung pfalzgraf nicht bischof zu Köln 
wurd, wer vast gut, dann selten zween bruder auss einen hauss kurfnrst^ 
werden, die wider sein gnad weru, mag sein gnad bedencken, was im daraun 
entstecu mocbt' ; Frh. v. Hassnlholdt, Gesch. Albrechts t. Bayern S. 26ö. 
»0 Vgl. Lacomhiet IV S. 3;>8 Anm. 

'8) Apr. 29 die rheinische, siehe IS'iedcrrlieiu. Annalen Ö9 S. 110, 
Juui 10 die westfälische, siehe obeu S. 4 Amu. 7. 
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seiner Lande empfangen Aber es konnte gar nicht aosbldbefi, dass 
der Krzbiücbuf das DrQckeiulu der Lage, iu die er sich sorglos begeben 
hatte, alsbald sehr uiuttiijt^utliiu empfand. Das Schlimmste war, dabj> 
das, was seiu Vorgänger nocli im Stift innegehabt hatte, jetzt auch 
noch zum i^t in andere Hände gekomiiien war, sodass der Landesherr 
eigeuliich last nichts melir besass. Uber Jalir und Tag ist Ruprecht 
einzit,' auf das Amt Poppelsdorf beschränkt gewesen^"). Vor seiner 
Wahl hatte er reichere Einkünfte gehabt und stattlicher auftreten 
können, als jetzt. £r drängte bei Kapitel und Stäaden, ihn ans solch 
unwflrdiger Lage zu befreien. Vergeblich. I)as8 er dann mit dem £r- 
fOUen der vielen Forderungen, die er bewiUigt hatte, es nicht za genau 
nahm, kann nicht verwundern. Mit dem i»enÖnlicheji Kinflnas auf den 
Erzbischof ging es Übrigens durchaus nicht sa, wie das Kapitel gedacht 
hatte. Leiten Hess sich Bnprecht, aber nicht von den Domherren, 
sondern von einer Anzahl meist weltlich^ Ratgeber, die ihn immer 
mehr in eine einseitige Richtung brachten. So herrschte bald offener 
Streit. Da zeigte sich, welchen Backhalt Ruprecht an seinem Bruder, 
dem klugen, thatkrftftigen und waffengewaltigen KurfOrsten von der 
Pfalz besass. Friedrich war den Wählern durch nichts veri)flichtet. 
Er bull dem Kapitel, iu dein «eben der (Jedanke .lu KuckLiiUbierzwingung 
aufgekommen sei, erklärt babcii. nachdem man ohne sein Zutbuu seinen 
Bruder erwählt habe, solle man ihn auch gern uder ungern behalten 
Friedrich, der ancli zu den Kosten der päpstlichen Bebtätigun!,' und des 
Palliums beigetragen hat^^), ist wiederholt selbst in daa Erzstift gekom- 
men und hat sich für Beilegung der Streitigkeilen und für Bewilligung 
einer Landessteuer bemüht. So weilte er im Sommer 1468 mit seinem 
Kanzler Dr. Mathias Uammung, der seit kurzem Bischof von Speyer 
war, und seinem Hofmeister Bitter Götz von Adelsheim in Köln^'). 



»») Vgl. TQckiuf,', Gesch. von Neuss S. 57 (1468 Mai 5). 

^'') Das klagt er iu einem grossen Denkschreiben an seinen Bruder von 
1472 Jan. 18 Boim, gedr. Archiv des Vaterlandes I S. 109, auf das wir uns 
uuteu noch vicitach werden stützen müssen. 

Maguum chronicon S. 406. — Gana unrichtig iat die AuffaMimg 
des Xakob Unieat un Chronicon Austriacnm hei Hahn, Collectio mouumento- 
mm I S. 593» Bnprecht 9(A durch sunen BrudM' unter Anwendung von Ge- 
walt als Erzhischof eingeset2;t worden. 

") Ruprechts Denkschreiben an Friedrich 1472 Jan. 18 S. 112. 

]\I;\thias war dort Juni 18, in der Wohnung des Domherrn Georg 
Kessler (Remliug, (lesch. der Bischöfe zu Speyer II S, itiüjj Friedrich und 
Mathias waren dort Juni 24 (Speyerer Chronik hei Mone I S. 4Ü1 f.) und 
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Doch war auf gftüichem Wege wenig za erreicheD. Deshalb eot- 
schloss sich Rnprecht zaietzt, seine Stellung durch gewaltsame Wieder- 
erwerbung eines Teiles der verpfändeten Besitzungen zu verbessern. 
Gestützt auf ein Bündnis mit Geldern gen Kleve ( Sejitember 1467) 
begann er seit 14()7 die zum Teil wirklich wuclierischen Pfandherren 
anzugreifen, die sich darauf zusammensclKii ;hii uiul sich ibn rssMts au 
Kleve ;inH lilo->rn (Mai 1468), lu den su eiitstelu ii h u schweren Febdea 
erhielt dann Iluprecht maiiuigtache Unterstützung durch seinen Bruder. 
Kurpfälzische Räte, wie der Bischof von Speyer, Götz von Adelsheim 
und Dielher von Sickingen, traten dem Erzbischof zur Seite '^). Fried- 
richs zwanzigjftbriger Neffe ond Pflegesohu Philipp kam mit stattlicher 
Troppenmacbt za Itriegerischer Hälfe herab ^^). Zwei unter Friedrich 
erprobte Kriegsmftimer setzten sich als Parteigänger Ruprechts im Stift 
fest, der stolze Ritter Martin Renschener ond dn im Waffendienst em- 
porgelcommener verwegener Söldnerbaaptmann Eberhard Steinbock*^. 
Mit dessen pfälzischen Scharen, man nannte sie nach ihrem Fahrer die 
Böcke, errang der Erzbischof immer mehr Vorteil gegen die Pfandherl en 
nnd ihre Lente, die Wölfe *^). Anfang 1469 kam Friedrich selbst, 
damals Reichsvikar in Dentsehland, fQr l&ngere Zeit in das Erzstift ^^), 
Er zerstörte in diesen Monaten zwei Schlösser des Grafen von Neuen- 
ahr Bei solcher Hülfe fiel dem Erzbischof nach und nach eiu ganz 
bedeutendes Gebiet zu. Er erwarb die SUidte Bouu, Kheinbach, ZtÜ- 



Juui 28 (Kremer a. a. 0. b. 881 f.; (Quellen zur bayeriscbou Gesch. II S. 429); 
Götz war Mitaiegler einer Urkonde FMeddehs Inr Mathias Joni 28 (RemlUig, 
Urkb. aur Gesch. n. s. w. II S. 346) ; Jali 11 sprach Ruprecht in einem Brief 
aus Köln von Anwesenheit F^Eiedrichs (Goen, Regesten der Enbischöfe zu 
Trier S. 224) ; Aug. 9 war Mathias m Bacharach (Remling, Gesch. II S. 160). 

>*) Schreiben von 1472 Jan. 18 S. 110 f.; Kölner Stadtarchiv, Memo- 
rialbuch des Protouotars 1470 ff. Bl. 6Üv (146k ,Tau. 1). 

") Vgl. Memorialb. Bl. 64v (1468 Juü 2Ü). 

Dass Friedrich dou Erhart Steinpock genannt Buckhn, der eioeu 
kaiserlichen Gesandten gefangen und geschätzt habe, nach solcher That wider 
Veibot enthalten, war ebier der Qrfinde des Achtorteils gegen den Pfiils> 
grafea von 1474 Mai 27; siehe Ghmel, Monumeata Ifabsburgica IIS. 395. 

*') Vgl. Lacomblct IV S. 418 SL ; Mathias von Kemnat in den Quellen 
Bur bayer. Gesch. II S. 5(); Magnum chronicon Sw40S; Koelhofische Chronik 
m den Dtsrh. Städtccbr. 14 S. 818. 

*") Jan. 26 war er noch in Heidelberg (Kremer S. 412 Anm. 2), Febr. 1 
traf er bereits für seinen Bruder ein Abkommen mit Jülich-Berg (Lacomblet 
IV S. 432 Nr. 344, oboe Ort). 

Mathias von Kemnat S. §1; Koelhofibche Chronik S. 888. 
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pich, Kaiserswerth, Ürdingen, Kempen, die Schlösser Rolandseck, 6od«8- 
berg, Godenau, Nürbin g uuii viele andere ; vor allem kam er in den 
dauernden Besitz der drei wichtigen Stüdte, Schlösser und Ämter Brtthl, 
Lechenich und Linn'^*^). Die bisherigen Pfandinhaber mnssten sich mit 
neuen, einfachen Schuldverschreibungt n begnügen, wobei m niehreren 
Fällen — so für Brühl und Lechenich — das Domkapitel sich zur 
Zahlung mitverptiichtete^*). Der hültreiche Pfalzgrat dagegen erhielt 
iur Entschädigung das neagewonnene Kaiserswerth mit seinem einträg- 
lichen Zoll in Pfandbesitz; er verständigte sich am 26. Juni 1469 zu 
Köln mit dem Domkapitel aber den dieeem siutobendea Anteil an den 
Zolldnkflnften«^. 

Es versteht sich, dass bei all den mebr oder weniger enswnngeoen 
Abmachnngen viel Zündstoff flftr kflnftigen Streit sieb ansammelte; den 
Erzbiscbof aber reizten die bisherigen Erfolge zu immer nenen Ober- 
griffen, betionders gegen das Kapitel, dem er dnrch Schmftlernng seiner 
Einliflnfte — wie er denn unter anderem dessen Hälfte des Bonner 
Zolles in seinen Besitz brachte — cü ausserordentlich erschwerte, die 
erzbischöüichen Gläubiger, gegen die es sich mitverpflichtet hatte, ver- 
tragsmässig zu behiedigen ^^). In seiner trotzigen, gewaltthätiß;cu llal- 
tUDg wurde der Erzbischof noch bestärkt durch den bedenklichen Ein- 
fluss seiner Günstlinge, unter denen Landfremde waren, wie die beiden 
Pfälzer Reuschener, jetzt Amtmann zu Kaiserswerth und zu Linn, und 
Steinbock. Die bedeutenderen pfälzischen Räte dagegen, die Friedrich 
seinem Bruder überlassen hatte, deren Thätigkeit gelobt wird, ▼ermochten 
keinen dauernden ßinfloss auf den nnbestAndigen Sinn Ruprechts ans- 
soOben und Icebrten schliesslich: wieder heim^). So vor allem Götz 



») Kemnat S. 60; Koelhoff 6. 818, 828, 823; Leeomblet IV S. 480 
Nr. 343 (Vertrag von 1489 Jan. 16 ilber Qudenan), 434 Nr. 345 (Febr. 20 
über Brühl), 437 Nr. 347 (März 23 über Lechenich), 438 Nr. 348 (Mai 11 

über Linn). — Nach Seester Aufzeichnungen Dtpch. StädtecLr. S gc- 
wnTin Huprecht Kaiserawerth, Godcsberi^, Amt Liuu und Ürdingeu schon 1467 
zwischen Nov. 11 und I)ec. 8, und zwar durch Überlistnng nnd Gefangen- 
nahme der Besitzer. 'Dat was doch eyne uudat von sodauem hereu, also bey 
eyn ertzbisschopp wezen sali*. 

*>) Sdireiben von 1472 Jan. 18 S. 112; Elagescbrift des Kapitels, 
jedenfalls von 147^ (siehe nnten), Arch. des Yaterl. S. 811 f. (§ 28). 

»■) Siehe Quellen zur bayer. Gesch. II S. 443. Der Revers bei Kre- 
mer S. 415 Anm. 3 ist von 146*9 Juli 28, nicht von 1468 (Juli 29). 
Klageschrift des Kapitels S. 307 (§ 6). 

**) Magnum chronicou S. 406. — 1473 Febr. lU bezeugte Pfalzgraf 
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ran Adelsheim, der ^nige Jahre Sang als Hofmdster Rnpreohts eine 
hervorragende Tbfttigkeit im Stift entfaltet hat*^). 

Es war für Er/bischol' Kupieclit von grosser licJouiung, tlass er 
troU aller Bedenken, die beiiie Art von ReLrieiuug erwecken iiiusslc, 
uud trotz aller Streitigkeiteu, mit deiieii sein btitt ertüllt war und blieb, 
bei dem ihm ursprünglich >Yfnig geneigten Kaiser Friedrich doch die 
reichsrecbUicbe Anerkeouuug fand. Auf dem grossen Cliristeutag m 
Regensburg empfing er am l. Aagast 1471 in aller Form die kaiser- 
liche lielehuuQg mit den Regalien, wogegen er den vierjährigen gemeiueu 
Landfrieden vom 24. Juli aunahm ^*^). Freilich liessen hiervon nach seiner 
Rttckkehr die andauernden Fehden am Rhein nichts versparen '^). Sehr 
verdroesen hatte es den Erzhiachof, dass er nicht prächtig wie seine 
Vorgänger znm Reichstag hatte reiten können, sondern nur in bescbm- 
denem Aufzöge, mit einer geringeren Anzahl Personen, als sie einer seiner 
Soffragane bei solcher Gelegenheit im Gefolge za hahen pflege ^% Auch 
so habe er seine Kleinode und Pontificalien versetzen müssen. Dem 
Kapitel warf er vor, dass es ihn nicht unterstotzt habe. Er k(un mit 
dem Entschluss zurück, nachdrücklich aui' Bewilligung eiuer allgemeinen, 
ausgiebigen Steuer zu dringen ^'•*). 

Sogleich beschrieb er Kapitel und Stände zu einem Landtage nach 
Bonn und Hess ihnen vorhalten, er könne die nicht von ihm herrüh- 
renden Schulden des Stiftes ohne ihre HOlfe nicht bezahlen. Mau möge 
die Not der Fehden za Herzen nehmen und eine Steuer leisten, dann 
«olle er sie vor Gewalt beschirmen, jeglichen bei seinen Freiheiten 
handhaben, Landesrecht wahren und ihnen ein gn&diger Herr sein. Es 
wnrde Bedenkzeit bis za einem zweiten Landtag erbeten. Auf diesem, 

Friedrich dem Konz von Berlichingen, dass er im Dienst Rnpredits sich wie 
ein frommer Edelmann gehalten habe ; Quellen zur bayer. Gesch. II S. 478. 

Er war auch mit Roprecbt 1471 in Regensburg. 

Siehe Mitteihtn^en aiis dem Stadtarchiv von Köln Heft 2ö S. 334 ff. 
Gegen seiueu Bruder sollte Ruprecht, wie Kaiser Friedrich am 3. September 
zu Nüruberg erklärte, durch Annahme des Landfriedens nicht verpflichtet 
sein; Chmel, Kegesteu K. Friedrichs Nr. 644Ö. 

*^ Er will ^ vorgefunden haben, Schreiben von 1472 Jan. 18 & 118; 
das Kapitel dagegen wirfit ihm alsbaldigen Bmcfa des von ihm selbst mitbe« 
scbloBseaen Begensburger Landfriedens vor, Klageschrift S. 813 (§ 37). 

Nach der Liste bei König v. Konigsthai, Nachlese von Reichs- 
tagshandlungen II S. 117 war er mit nur 72 Pferden in Rcgensbiirf^. 

Für das vorige siehe im Schreiben von 1472 Jan. 18 S. 112 f., tiir 
das folgende daselbst S, 113 £ und in der Klageschrift S. 309 l (§ 16—21). 
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Wiedel lim zu liouu, sagten Kapitel, Edelmann und Ritterschaft eine 
Bandscbatzung schriftlich zu. Mit den Städten dagegen niusste, ob- 
gleich sie Vertreter auf dem Tage hatten, eiuzeln verhandelt werden. 
Da das keinen Kifolg brachte, wurde ein dritter Landtag ohue die Städte 
angesetzt. Hier aber wurde dem Erzbischof erklärt, man wolle aller- 
dings die Bundschatzang bewilligen, und zwar zunächst auf ein Jahr, 
nicht gleich auf zwei, jedoch nur dann, wenn auch die Städte sie be- 
wüligtea. Man wolle, erklärte man offen, von dem dritten Stand sich 
nicht trennen. Die Landeseinung machte sich geltend. Der Erzbischof 
sollte einen vierten Landtag sa Köln vornehmen and anch die Stielte 
dazu beecheideii. Er schlag das ab nnd that nnn plötzlich den be- 
denklichen Schritt, sich des Schlosses und der Stadt Zons nnd des dor- 
tigen Zolles, wichtiger Besitzstflcke des Domkapitels, zn bemftcfatqsen, 
nm auf dieses, wie er ihm selbst alsbald am 5. Oktober 1471 mit- 
teilte^*^), eben Drnck aussaUben und es zu Bewilligung einer Steuer 
gefügiger zu machen. Es war ein weiteres Zwangsmittel zu dem schon 
vorher ausgegangenen 'gemeinen Verbot', einem Befehl an die erzUsiAöf- 
liehen Beamten, in ihren Gebieten alle Einkünfte des Kapitels und der 
Stände zu besclilaguahmen. Der vierte Landtag fand dann doch mit 
Zustimmung der erzbischöflichen Räte zu Köln im Kapitelhausc statt. 
Vou ueuem wurden gewisse Bewilligungen verabredet, aber iiat ulich 
gegen Abstellung der Gewaltmassregelu Kuprechts. Er sollte hierüber 
eine Verschreibung ausstellen und Friedrich von der Pfalz sollte diese mitbe- 
siegeln. Die Städte zeigten sich jetzt bis auf wenige bereitwillig, auch 
der Er/bibcliof Hess sich entgegenkommend vernehmen. Es wurde ein 
fflnfter Landtag nach Köln anberaumt, auf dem die Städte sich weiter 
erklären, Buprecbts Bftte aber Bescheid geben soUten auf die baden For- 
derungen der Heraosgabe von Zons und der Abstellang des gemdnen 
Verbotes. Diesem Kölner Tag nun warf der Erzbischof mehrere Un- 
regelmftssigkelten vor. Nahm er dem Kapitel schon abd, dass es für 
den Tag seine gewöhnliche Kapitelstatt verrflckte und sich an anderer 
Stelle im Domstifb versammelte, so fttbltd er vor allem sich dadurch 
beschwert, dass man die Pfaflbchaft und den Rat der Stadt Köln hin- 
zuzog, selbst die städtischen Gläubiger des Stifts, mit denen doch 
das Kapitel ebenso wie der Erzbisciiof zu Rom im Streit liege. Auf 
Verlangen der erzbischotiichen Käte mussten alle Nichtteiluehmer der 

*'^) .Vussug bei Eimen, Gesch. von Köln III S. 474; ich habe das Stack 
nicht gefunden. — An demselben Tage schrieb Raprecht an seinen Bruder, 
erwähnt im Schreiben von 1472 Jan. 18 S. 110. 
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vorigen Tage abtreten. Mau kam sich aber dennoch keinen Schritt 
nrther. Ruprechts Hute blieben dabei, dass man zuerst der Sladte Aut- 
wort hören and sich weiter wegen (Jer Steuer einigen solle, dann werde 
der Erzhi'ichof sich auf die an ihn gerichteten Forderungen äussern. 
Das Kapitel aber wollte nichts von Steuer hören, bevor nicht Zons her- 
ausgegeben nnd das Verbot abgethan sei. Am 12. Dezember 1471 
Hess der Erzbischof seine endgültige Meinung schriftlich übergeben. Er 
verlangte vor allem anderen eine kräftige Steuer; mit der sollten zunächst 
die Doch versetzten Schlosser, Städte, Zölle, Beaten ood Galten wieder 
tarn Stift gebrat'ht werden; ans den EinkOnften des Wiedergewonnenen 
sollten dann seine nnd des Stiftes Schulden bezahlt werden. Wenn er 
der Steuer verdcfaert sei, wolle er zur Stunde das Verbot abthnn (doch 
fand man im Wortlaut schon dieser Zusage ein Bedenken), die Forde- 
rung wegen Zons aber wolle er entweder mit Zons selbst oder mit 
barem Geld aus der Steuer befriedigen (da^ hiess doch, er dachte den 
Platz Oberhaupt nicbt anszultefern). Danach konnte sich Ruprecht Ober 
die Antwort nicht wundern, die das Kapitel nach reiHichem Überlegen 
am 17. Dezember gab. Man schlug die Steuer uuumehi rundweg ab, 
wobei eine Äusserung gefallen sein soll, man liet^e uicht zu Poppelsdorf 
im Turm. Darauf sandte das Kapitel am 18. Dezember öffentliche 
Klag«-brief»' Lresen Itujirecht aus und veranstaltete am 19. Dezember im 
alten Knpiieibaus eine grosse V'ersammlung. Äbte, Pröpste, Dechauteu, 
Prioreu, Guardiane, alle Prälaten, geistliche und weltliche Pfaffheit der 
Stadt Köln, Bürgermeister und Batsfreunde derselben, auch (W^ Gläubiger, 
waren dabei miiauwesend. Hier wurden die Gelübde, Eide und ver- 
siegelten Briefe verlesen, die Kuprecht gebrochen habe, die Rechts- 
widrigkeiten nnd Eingriffe in die Freiheiten des Kapitels nnd der Stände 
aufgezählt, die er begangen habe. In wie vielen Punkten war allein 
der Erblandesvertrag übertreten! 

Pfah^graf Friedrich verkannte die Berechtigung 4er schweren Yor- 
wflrfe nicht, die in Klagebriefen des Kapitels an ihn wie an die Bischöfe 
von Worms nnd Speyer und die Domkapitel von Speyer und Strasdmrg 
den Erzbischof trafen. Er verlangte von seinem Bruder, dass er die 
KlsMzeii erw£^e und zu Herzen nehme. Ruprecht, der schon gleich nach 
der Besetzung von Zons ein Rechtfertigungsschreibeu an FriedncL ge- 
richtet hatte*'), verteidigte sich am 18. Januar 1472 sehr ausführlich**). 

*') Siehe die vorige Anm. 

Siehe oben S. 7 Anm. 20. — Ein im Hanptteil fast völlig gleiches 
Schieiben erging an Köln 1472 Febr. 19 Bonn, Köln. Stadtarch. 
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Doch war sein gewaltihätigcs Verfahren schwer zu beschönigen'*^), 
zumal er damit, besonders gegen das verbasste Kapitel, immer fortfuhr. 
Nach dem letzten Landtag nahm er dem Kapitel einen p^rossen Teü 
seiner Güter, viele FrQcbte nnd reiche WeinvoiTäte weg Allgemeinen 
Anstoss erregte es dann, dass er die Stiftssynode, die seit Menschenge- 
denken in Köln gehalten worden war, anf den 17. Febraar 1472 nach 
Bonn berief nnd dort in ordnongswidriger Weise abhalten lieGS^'). Kurz 
daranf trat ein Ereignis ein, das seinem schon arg gesunkenen Ansehen 
den grtasten Stoss verseilen sollte. 

Die Sladt Neuss, die mächtigste im Niwierstifr, hatte anfangs auf 
Seiten des Erzbischofs jrcgen die Pfandlierrpn gestanden. AllroiVhlich 
l)ekam jedoch, unter w m ti olnden Verhältnissen"**^), eine dem Erzbischof 
feindlirhe Partei im itate die Oberhand, und es entstaii i min ein un- 
erquicklicher Znstand, indem der Erzbischof die BQrp:prsrlialt f,'e^'en den 
Rat aufzuwiegeln, dieser aber sie {^egen den Erzbischof einzunehmen 
sich bemühte. Da fasste der Erzbischof den unglückseligen Entschloss, 
sich der Stadt gewaltsam zu bemächtigen. Ein gewisser Wessel von 
DOngelen, dessen er sich hierbei bedienen wollte, verriet aber das Vor- 
haben dem Bat von Neoss, nnd mit diesem im EinverstlUidnis geschah 
fs dann, dass Wessel vom Erzbischof ein Schriftstack erwirkte, worin 
ihm eine stattliche Belohnung zogesichert war, wenn er <Ue wider- 
spenstige Stadt in Bnprechts Hände liefere. Man sagt, anr ungern 
habe der Erzbischof die ihn belastende Urkunde aosgestellt*'). Doch 
geschah es, m Poppelsdorf am 20. April 1472^*). Der Haaptmano 
Eberhard Steinbock nnd ein anderer Soldnerfahrer, Friedrieh vom Stein 
genannt Schonff^^), fahren am 6. Mai nach Neoss, die YerscbreibDng 



So gesteht er z. B. selbst ein, dass er zu Erpel habe die Thore 
aafscblageu lassen. 

**) Die letsteien su Unkel, Rheinbreitbach nnd Walberberg hei Bonn. 
Koelhoff 8. m. Tgl. die Klageschrift 8. 310 1 (§ 22 und 23). 
*') KoelhoflF S. 824. Klageschrift S. 312 (§ 31). 

Vgl. Magnnm ehronicon 8. 406 und 409; Tücking^ Oesch. von Neuss 
S. 68 nnd 59. 

*'} Magnum cbnMuron S 

Lacomblet iV S. 45u hr. H^y nach Transsumpt iu der (ierichtsnr- 
knnde von Mai 11, iu der auch Briefwechsel Wessels mit Schonff und Stein- 
bock. Martin Renschener nnd Wilbelm von Orsbeck waren mit diesen im 
Versttadnii. Vgl Tacking 8. 60. 

*^) Ein Verwandter des Baases DrachealelB, siehe Kölner MitteiloDgen 
2& S. 361. 
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an Wessel zq übergeben. Dieser sagte das Bevorstehen ihrer Ankunft 
an. So worden sie auf dem Rheine a^efasst und gefangen nach Neuss 
gebracht. Das Schriftstack, das sie mit sich führten, zeigte man der 
Bürgerschaft, deren Sinn nan einmütig ward in gerechtem Zorn gegen 
den Landesherrn. Erschrocken sandte dieser den DomkOster Stephan 
von der Pfalz and andere und versnehte, sein onbedachtes Thnn wieder 
got zn machen. Er Uess sieh zn den weitgehendsten Erbietnngen her- 
hei, wenn man seine Leute loslasse. Die Stadt, die weithin ihre Klage 
aber die That des Ensbischofe Temehmen liess^, lud die Nachbarn 
m Beratung ein. An ihrer S]Htze erschien Graf Vincenz von M örs, 
den dch die Stadt zum SchirmTOgt gesetzt hatte. Auch Köln entsprach, 
obgleich nicht ohne Bedenken wegen eingetroffener Warnungen, der 
Bitte, Vertreter zum Gerichtstag zu si hic.keü^'). Graf Vincenz und 
die Edelleute rieten zur Milde. Und es ist wobl möglich, üaas die 
Stadt bei versöhnlicher Haltung ihren Vorteil hesser gewahrt hätte. 
Aber die besonderen Feinde des Erzbiscliofs liesscn keine ruhige Über- 
legung aufkommen. Am 11. Mai fand das Gericht statt. Die beiden 
Kriegsleiite wurden sofort enthauptet, ihre gevierteilten Leichen sah man 
alsbald an den Stadtthoren auf Pfählen aufgesteckt. Der Augenblick 
war entscheidend gewesen für das spätere Schicksal von Neuss. - Man 
versteht es, dass Ruprechts Seele jetzt mit um so grösserem Ilass gegen 
die Stadt eich erfüllte ^^). Überhaupt trug das Ereignis viel dazu bei, 
den Biss zwischen den Parteien im Stift zu vertiefen und die Gemflter 
gegen einander zu erbittern 

Das Domkapitel hatte inzwischen weitere Massregeln gegen den 
Erzbischof ergriffen. Wir besitzen eine sehr ansfohrlicbe Znsammen- 
stellang all der mannigfachen Beschwerden, die sich gegen Rupreclit an- 
gehäuft hatten'^); eine Gesandtschaft des Kapitels, die wir im Juni 1472 
zu Rom finden ''^■''), trug dessen Klagen der Kurie vor. Sie bat um 

■*) Brief an Frankfurt» erwähnt Inventar« des Frankf. Stadtarchivs I 

S. 269 Nr. 5759. 

Mai 10, Köln. Stadtarch., Briefbach 29 BL 296v; Ansiug Nieder- 
rhein. Anualen 49 S. 7. 

^•■') Vgl. Koelhoff S. 824. 

Der Herzog vnn Kleve beglürkwiiiischtc am 10. Jnni Neuss und 
erklärte das Gerücht, aus seinen Landen hatten Truppen gegen die SUdt 
ausziehen sollen, für unwahr. TOcking S. 61. 

**) Informatio brevis, andatiert, gedr. Areh. des Yaterl. I S. S06. Vgl. 
oben S. 9 Anm. 31. 

») Lacomhlet 17 S. 351 Zdle 3; gegen Ende obiger Schrift (S. 318 
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Schutz, indem sie die Gefahr allgemeiner Zerüttung vor Augen stellte, 
falls man auf Selbsthülfe angewiesen bleibe. Der eine werde Liei-, der 
andere doil ZuÜucUt suchen, und die Eioraiscliung Fremder wenle den 
infiercn Krieg brinjien. Zerstörunf? der Kirclie, Verwüstung des Vater- 
landes werde das Eüde sein, wie in IVfainz und in Lüttich. Der Papst 
bestellte daraufhin den Erzbisrhof Hieronymus von Kreta zum Legaten 
in der kölnischen Angelegenheit^*'). Doch wurde derselbe noch in 
Italien vom Fieber ergriffen, so dass er seine Reise nicht fortsetzen 
konnte^'). Wichtiger war es deshalb, dass auch der Papst den Pfalz« 
grafen Friedrich mit der Unterhandlang im Stift Köln betrante. 

Friedrich hatte schoD anf Bitten seines Bruders von nenem Ver- 
treter berabgeschickt, den Bischof Reinhard Ton Worms nnd den Bitter 
Wolf Kämmerer von Dalberg. Sie unterhandelten um Mittsommer 1472 
in seinem Namen mit dem Kapitel. Wie feindselig die Stimmung im 
Lande inzwischen geworden, mossten sie bereits sehr empfindlich er- 
fahren. Als sie von Sfiln rheinanfwIU'ts fahren, zusammen mit dem 
erzbischOflichen Siegler Konrad, dem Weihbischof Heinrich, dem Abt 
von Deutz nnd anderen, wurde gegenüber Bodenkirchen das Schiff von 
Feinden des Erzbischofs Uberfallen nnd die beiden pf&lzischen .Räte mit 
dem Siegler gefangen hinweggeführt bis nach Limburg. Erst im Augost 
erhielten sie gegen ein gewaltiges Lösegeld die Freiheit zurück, nachdem 
Pfalzgraf Frietinch, von Mathias von Speyer begleitet, wied i- selbst lierab- 
gekommen war"*^). Der Domküster Stephan, der in Ruprechts Auftrag 
in Neuss gewesen war, wurde jetzt von jenem der Mitwisseusrhaft an 
der Gcwaltthat beschuldigt. Sowohl Ruprecht wie Friedrich beklagten 
.sich, dass die Diener und Anhänger Stepbans und des Ritters Johann 
von Gymnich den Weihbischof, den Ofticial und andere Zugewandte des 
Erzbischofs fortgesetzt öffentlich bedrohten ^^). Friedrich hatte am 
4. August zu Brühl eine Besprechung mit Vertretern der Stadt Köln ^"). 

§ 38} hcisst es: 'nisi opcra capituli per sedem apostolicam desoper 
oportonum fiat remedium' u. s. w. 

**) Unterweisung 1472 Juli 13, erwfthnt bei Baehmann, Deutsche 
Beicfasgeschichte II S. 439. 

So berichtet sein Nachfolger Hieronymus von Fnssombrone in einem 
Mandat, von dorn nnoli öfters die Piode sein wird, 1474 Apr. 3, Külu. Stadt- 
arch.i Burguudischea Briefbuch Bl. 2i. 

6») Koelhoff S. 824; T,acomblet IV S. 451 Nr. ßßl (1472 Aug. IH Brühl). 

Friedrich an Kolu Aug. lö, Ruprecht an Köln Aug. 16 und äÜ 
firfihl; Stadtarch., Briefeingängo. 

Friedrich an EOln Aug. 2 BrQhl, Briefcing.; Antwort Aug. S, 
Briefh. 29 Bl. 906r. — Vgl. auch Aug. 10 Brühl, Briefcing. 
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Am 25. August beschickte er einen vom Domkapitel anberaumten Tag 
za Küln^'). Die Verhandlungen zogen sich durch den ganzen Herbst 
bin. Erst am 4. November brachte der anermadliche Pfalzgraf zu 
Brühl einen vorläufigen Vergleich zwischen den Parteien zu Stande''^). 
Danach sollte das Domkapitel alsbald wieder eingesetzt werden in Zoll, 
Borg und Stadt Zoos mit ihren Zubehören, in den halben ZoU zn Bonn 
nnd andere Gerechtsame dasdbst nnd in die ihm genommenen Dörfer 
und Höfe. Das beschlagnahmte Gnt, ihr Wein nnd ihre Renten sollten 
ausgefolgt, ihr Schaden eraetst werden. Doch sollte das Kapitel vorher 
versprechen, dass es sogleich nach der Einsetzung dafflr wirlten werde, 
dass der römische Stahl seine gegen den Erzbischof ergriffenen Mass- 
rpgeln einstelle. In abermaliger Znsammenknnft sollten dann Friedrieb, 
das Ivapitel und Vertreter der Landschaft die Gebrechen weiter bei- 
legen, (ine Ordnung treffen, damit das Stift fortan besser regiert werde, 
und Wege vornehmen, wie solches bestüudig bleiben möge. Friedrich 
sollte dem Kapitel versprechen, durcli Bevollmächtigte für Ausführung 
der gegenwärtigen Bestimmungen zu sorgen. Obige Dinge sollten nicht 
geendrt werden ohne Zustimmung der Landschaft; die Landeseiuung 
sollte dadurch unverletzt bleiben. Die gegenseitigen Feindseligkeiten 
sollten alsbald aufhören. Diese Abrede, mit Wissen Huprechts getroffen, 
wurtle fünffach ausgefertigt, für ihn, Friedrieb, das Kapitel, die Ritter- 
Schaft und die Städte. Verschreibangen der eiaaelnen Parteien sollten 
ihr folgen. Ruprecht, so schwer die Bedingungen für ihn waren, er- 
klärte am 13. November ihre Annahme ^^). Wir wissen nicht, ob es 
ihm Emst damit war. Thatsacbe ist, dass es trotz aller BemOhnngen 
nicht zum Frieden gekommen ist Als zn Anfang des n&chs(en Jahres 
zwischen wieder herabgeschickten Bftten Friedrichs, Freunden Bnprechts 
und Yertretem von Kapitel und Landschaft eine nene Zusammenknoft 
in Köln stattfand, bescholdigte jede Partei die andere des Abfidls von 
der geschlossenen Abrede^*). Der Bruch wurde schliesslich unheilbar. 
Im Januar 147S erhielt die rheinische Landeseinung eine Reibe 

'■•'') Er bat die Stadt Aug. 24 (Brühl), desgleichen zu thun. Die Stadt 
hes< Viv, (Uie skIj Aug. 25 über grosses Geschrei und (lercnne seiner Diener 
beim Ein- uad Ausreiten (Brief b. 29 Bl. 311). Er antwortete begütigend 
Aug. 26 (Brühl). 

u) Gedr. Arch. des Yaterl. I S. 12Ö. 

Siehe Niederrhein. Annalen 59 S. 117; Druck Arch. des Vaterl. I 
S. 128 mit 'ut snpra' » Nov. 4, wohl nach dem Entwurf. 

^) Siehe ausführliches Schreiben Ruprechts an Köln 1473 Mftns 15 
Brühl, praes. Marz 18; Stadtarch., Briefeiag. 
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neuer 'Mitglieder aas dem höheren und • niederen Adel^^). Die' f^nf 
Haaptelftdte des Stifts — Neuss, Bonn, Ahrweiler, Linz, Andernach — 
erlil&rten sieh auf Anmahnnng der Eapitelpartei fttr diese, trotz der 
GegenToratellangen der Erztisdiofs*^. Die Terhilndeten, Ende Februar 
zn Bonn versammelt, sdiriehen dem Landesherra ihren Eid aof, ge- 
statzt anf die Landeseinnng nnd ein päpstliches Monitoriam, und griffen 
alsbald zu den Waffen^'). In kurzer Zeit hattea sie die Zölle Bonn 
und Linz in ihrem Besitz, die Schlösser Andernach and Nette gewonnen, 
und belatrerten Po]ipelsdorf ''"*). 

L>aiüalä war etjen der juDf^e Landgraf Hermann von Hessen nach 
Köln zurückgekehrt, der dort die Würde des Dechanten von St. Ge- 
reon bekleidete ^^). Er machte noch einen Versuch zur Verständigung. 
Am 5. März schickte er zwei seiner Räte, Propst Eberhard Scbenck 
und Maisdiall Johann Schenck, nach Brühl, und am 16. März ritt er 
selbst zn gütlicher Rücksprache hintlber. Ruprecht erklärte ihm, er 
habe bereits den Erabischof von Trier mit einem Schiedsversnch betraut; 
er erhebe jetzt zunächst. den Anspruch, dass man ihn und die Seinigeu 
wieder in ihr Eigentuiü setze und seinen Zöllnern die genommenen 
Zolleinkflnite beraoagebe, erbiete sich aber dann zu Becht voi;.. Papst, 
Kaiser und Kurfarsten, nach Wahl der Gegner Doch 20 gleicher 
Zeit, so war -nun einmal sekie Art, ging er offen mit der neuen Gc- 
waltmassregel um, in Remagen äne Zollst&tte zn errichten, an der er 
die beiden seiner Yerfügung entzogenen Stiftszolle von Bonn und Linz 
erheben wollte'^). Während ihm Landgraf Hermann zu Köln am 
21. März schrieb, dass auf seinen Bericht über ihre letzte Besprei.]mug 

Siehe Annalen 59 S. 110 (Jan. 8 ff.). Die Urknnde von 1463 enf- 
hielt eine entsprechende Einladung. 

!liipreclit an die '> Städte (cinzchi) März 11 Drühl, mit Pornfiing 
auf ciuou verachteten' Brief von Febr. 7^ gleicbz. Abschr. im Köln, btadtarch., 
Briefeiog. 

Febr. 27 baten Kapitel, Edelmann, Ritterschaft und Städtcfrcuude 
m Bona die Sudt K6ln um ÜberUssung zweier Bächsenmeiflier auf 14 Tage ; 
Stadtarch«, Briefeing. 

Bnpracht an die 5 Städte Mint 14, an Köln Min Ib. 
**) Febr. 7 war er noch zu Hombei^ in Miederhesaen ; Kadienbecker, 
Analecta Hassiaca IX S. 228. 

Hermann an Ruprecht Marz 5 nnd 15 Krdn, Ruprecht an Hermann 
März 2ti Hridd, an dessen Bruder Heinrich undatiert, gedr. Arch. des Yaterl. I 

s. 133, i:u, lao, 

'*) Köln an Ruprecht März 19, Autwort März 20 Brühl, praes. März 24 ; 
Köln. Stadtarch., Briefb. 90 BL 19v nnd Briefeiug. 

Dlemst, Eatiteliaiig d. d. BelohikrlegN. 2 
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das Domkapitel die Sache an seine Freunde bringen wolle, klagten 
ebendiese in ihrer Bonner Yersammlung an demselben Tage über die 
beabsichtigte Zoll Verlegung Da erfolgte die entscheidende Wendang: 
die Partd des Kapitels warf den bisherigen Unterhändler zu ihrem 
Hauptmann und Beschirmer auf, sie richtete an den Landgrafen bei 
seiner Pflicht als Praelat und Kanoniker der heüigeii Kirche KOln die 
llahnong, ihr Hfilfe m leisten zor Handhahong ihres Rechtes und der 
von ihm milbeschworenen Landeseinang, gemäss der Reformation tod 
Fraolcfart nnd dem Landfrieden tod Regensbnrg. 

Der 1442 geborene Landgraf war ein Mann von gewinnendem 
Wesen, umgänglich, offen und beredt, immer zu Vermittlung bereit, da- 
bei doch voll fürstlicher Würde, mild, hochgemut und beherzt''). In- 
dem er ohne weiteres Bedeukea den an ihn ergehenden Ruf annahm, 
verkündete er zu Köln am 23. März 1473 dem Erzbischof in oftenern 
Briefe, den eigenen Namen stolz vorangesetzt, dass er Kapitel und ]>and- 
schaft in seinen Schutz genommen habe und 6ie zu verteidigen gedenke '^). 
Tags darauf forderte das Ka])itel auf Grund der Landeseinung von den 
Grafen, Edelen, Ritterschaft, Amtleuten, Städten, Unterthaaen und 
Zugewandten des Stiftes Gehorsam für den Verweser, den es sich in 
der Person seines Mitlianonilcers Hermann von Hessen gesetzt habe'^). 
0er Erabischof antwortete damit, dass er gegen seine Widersacher in 
Kapitel nnd Landschaft, gegen die er bereits Mandate erlassen und ein 
Oerichtsverfshren eingeleitet hatte, am 26. Mftn Bannbrieie anschlagen 
liess ^^). Dem Landgrafen aber erlclärte er am 26., der Landesfilrst habe 
dem ihm eidlich verpflichteten Dechanten von St Gereon keinen Befehl 
zn Hanptmannsehaft oder Schirm in seinem Sliffc gegeben; werde das 
ungebührliche Vornehmen nicht unverzüglich abgestellt, so werde er sich 
dagegen /u wehren wissen *^). 

In solcher Lage konnte der Scinedstag, den der Erzbischof Johann 
von Trier auf den 2ö. Mftrz nach Köln angesetzt hatte, und im dem 

") Hermann an Ruprecht März 21 Köln, gedr. Arch. des Vaterl. I 
S. 1^5; Kapitel, Edelmann, Kitterschaft und St&dtefreonde des Stifts an Kdln 
März 21 Bonn, praes. März '2\ ; Stadtarch. 

73j Ygj^ Chronica praesulum Coioniensium, Ijiederrbeiu. Annaion 4 S. 241 f. 

'*) Gedr. Arch. des Vaterl. I S. 129. 

'») Gedr. Lacomblet IV S. 453 Nr. 363. 

Hermann an Köln Marx 26 Bonn, praes März 29 ; Stadtarch. 

") OlTenbrief MBaz 26 Br&hl, gedr. Ardi. des Vaterl. I S. 136. 
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er in Person pünktlich herabkam niebt den geringsten Erfolg batroil. 
li(il>recbt, der den Tag beschickte, Hess verlangen, dass man ihn in 
das, was ilim genommen, freiwillig wieder einsetze oder dass man den 
Erzbischof von Trier darüber rechtlich entscheiden lasse. Die Gegen- 
partei stellte seinen Vorschlagen andere entgegen und wollte die Ent- 
scheidung für die einen oder die andern nicht Johann überlassen. Es 
fehlte auch wieder nicht an den üblichen Gewaltthätigkeiten ; wenigstens 
behau])tete das Ruprecht'®). Statt einer Einigung erfolgte die Besiegel- 
ung des völligen Bruches durch eine am 29. März ausgestellte Urkunde, 
in der das Domkapitel, 4 von den Edelmannen (Grafen von Sayn, 
Virneburg, Wittgenstein, Wied), 10 Angehörige der Ritterschaft und 
die 4 Städte Neoss, Bonn, Andernach und Ahrweiler Von wegen ge- 
meiner Landschaft des Stifts Köln* sich von Erzbisehof Ruprecht los* 
sagten nnd den Landgrafen Hermann von Hessen mm Hauptmann, 
Beschirmer und Verweser annabmen, ohne dessen Willen sie sich nicht 
mit Rullrecht vertragen wollten, es wftre denn, dass er das Regiment 
gänzlich ttberg^e nnd sich mit angemessener 'Pension nnd Deputat' ge- 
nügen Hesse, wie auf dem Tag zn St. Severin in Köln beredet worden. 
Dem Landgrafen wnrde versprochen, am päpstlichen und am kaiserlichen 
Hofe wie überall sonst ihn aut Uegehren zu unterstützen, dass er die 
Administration des Stiftes erhalte und mit demselben versfhen fprovi- 
diert) werde, und ihm Gehorsam zu leisten, sobald er 'seine Bulle und 
Prozess' vom Papst erhalte®'). 

Wenn der Erzbischof damals dem I/andgrafen vorwarf, es sei ge- 
logen» dass gemeine Kitterschaft, Städte und Landschaft ihn angerufen 
hätten, so mussfe man allerdings das zugestehen, dass von einer wirk- 
lieb einmütigen Erhebung gegM den Erzbischof trotz allem nicht die 
Bede sein konnte. Ja die Zahl der entschlossenen AnhAoger Hermanns 
war in diesem Augenblick, wie die obige Urkunde neigt, in der Land- 
schaft noch ziemlieh gering. Und selbst im Kapitel gab es einige, die 
mit dem entschiedenen Vorgehen gegen Ruprecht nicht recht einver- 

") Vgl. 2 Schreiben Johanns März 21 Ehrenbreitstem bei Goer«, Re- 
gesteo der Erzbischufe zu Trier S. 237. Der trieriscbe Marschall Ilermanu 
Boos von Waldeck, den Johann gern dabei haben wollte, erhielt von Köln, 
mit dem er hi Feindschaft stand, besonderes Geleit; Kök an Jobann Slirz 23, 
Stadtarch., Briefb. 30 BI. 20. M&rz 25 nrknndete Johann bereits in Kdln, 
Laeombl. IV S. 454 Nr. .IH}. 

''^) Knprerht r^n die Stände von Westfalen Apr. 4, an Liuz U. 8. W. 
Apr. 6, Hrübl, gedr. Arcli. des Vatorl. I S. 140 find 145. 

Gedr. Arch. des Yaterl. I S. 129, Auszug Lacomblct IV S. 453 Anm. 
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standen warpn"^!. Ausser zwei Grafen von Solms und von Aremberg 
waren dies der Rhoingraf Johann, der 1471 mit in ßegensburg gewesen 
war, der Cliorbischof Markgraf Marx von Baden, jOQgster Bruder Jo- 
hanns von Trier, 1465 bis 1468 Beschützer und Verweser in Lütticb, 
und vor allem Graf Moritz von Spiegelberg, ein geistig bedeutender, 
hochbegabter Mann, den der Papst, als er ihn kennen lernte, dee Kölner 
Bisehofstahls besonders wQrdig erklArt haben soll^^. Übrigens war er 
von seinen Gesinnungsgenossen der einzige, der schon 1463 im Kapitel 
gesessen hatte. Sämtliche anderen Wähler von damals so viele ihrer 
noch lebten, waren jetzt Gegner des Erzbiscbofs. Allen voran der bei 
Ruprechts Wahl ebenso wie Morits von Spiegelberg unter den tflch- 
tigsten Vertretern des Kapitels genannte DomkOster Stephan von Pfalz- 
Simmem, ein Bruder Herzog Ludwigs von Veldenz, des Gegners von 
Kurfürst Friedrich. Dieser Wittelsbacher, ein rühriger und gewandter 
Herr, war die Seele der Bewegung gegen seinen Stammosvetter geworden. 
Er sei dieser Dinge Hauptmann, Ursilcher und Anfänger, klagten dio 
Aoliiinger Ruprechts. Er sei as. der alle anderen vom Kapital listii? 
wider ihn verleite und die Städte und das ganze Land aufrei/e, der 
durch seine bösen Reden den Erzbischof mit Schimpf überhäufe. \Vir 
haben schon oben gehört, wie der Erzbischof aber ihn klagte. Dagegen 
hören wir andererseits z. B., dass Stephan sogar in seinem Amt als 
Domhauvorsteher, das er ruhmvoll verwalte, vom Erzbischof auf jede 
Weise bel&stigt und gestört werde ^^), Auf St^hans Seite stand denn 
doch der grösste Tdl des Kapitels. Der Deehant selbst, Graf Georg 
von Leiningen, voran; dann' der Aehterdechant, Herr Johann von 
Reichenstdn; der Scholaster, Herr Salentin von Isenburg; der alte Graf 
Heinrich von Nassau-Beilstein, wieder einer der 1468 mit besonderer 
AufizeichnuQg Genannten. Bang und Amt als Dompropst zu Mainz und 
Propst von St. Cassins 'zn Bonn gab seiner Parteinahme noch erhöhte 
Wichtigkeit. Ferner Graf Heinrich von Henneberg und der erst nach 
Rui>rechts Wahl eingetretene, in der nächsten Zeit hervorragend thätige 
Herr Johann von Sombreff, Die Priesterkanoniker waren bezeichnender 
Weise samtlich gegen Ruprecht. An ihrer Spitze Dr. Georg Uessler, 
der spätere Kardinal, damals Protouotar and Referendar des römischen 

*') Für daa folgende ist Hauptquelle ein undatiertes Verzeichnis der 
Widersai^er Ruprechts, gedr. Arch. des Yaterl. I S. 146. 

'*) lifognuni ehronicott 8. 406; auch im folgenden benutzt. 

Vgl Lacomblet IV S. 396 Nr. 884 (oben & 4 Anm. 8). 
««} Eh^escbiift von 1473 8. SU (§ 27). 



_ 21 — 



Stuhls, Propst zu Xanten und Soest, ein heftiger und bei dem Einfluss, 
den er uberall zu erwerben verstand — wir finden ihn bald in Be- 
ziehungen auch zu Hemrich von Hessen, Albrecht von Brandenburg und 
Kaiser Friedrich — , sehr gefährlicher Gegner des Erzbischofs, mit dem 
er anfaogs wie mit Pfalzgraf Friedrich gat gestanden hatte ^^). Ihm 
zur Seite sein Bruder Johaao, der besonders wegen der Propstei Meschede 
mit Ruprecht persOidieh verftindet war^. Weiter Israel Loirwert, 
Ueuirich MöDch und Jakob von Stralen; alle diese schon ?on 1463 her 
in ihren Stellen. Endlich anch die beiden erst danach eh^etretenen, 
Gerhard Roessbaom nnd der th&tige Br. Uhrich Kreidweiss. Ton den 
Grafen des Landes waren Ruprechts Hauptgegner eben die 4 an der 
Erklftrong vom 29. Mftrz 1473 beteiligten: Gerhard von Sayn, der 
schon am 26. Mürz, ebenso wie der Domdechant, als Hermanns Hof- 
meister erscheint*'), Eberhard von Sayn- Wittgenstein, der thatkräftige 
Philipp von Virneburg, seit seiüem Beitritt zur Laudeseinung am 
8 Januar 1 173 eine der tüchtigsten Stützen der Partei, und Friedrich 
von Wied-Runkel. Aus der Ritlersehalt that sich als Anhänger Her- 
manns ganz besonders hervor Kitter Gerlach von Breitbach; er gewann 
damals grossen ßuf bei Freund und Feind, Neben ihm standen Jubaun 
von Bruitbach, der schon erwähnte Ritter Johann von Gymnich, Edward 
Vogt zu Bell, Gerhard von Hoemen nnd andere. 

Von grösster Bedeutung für die ganze Folgezeit war die Verscliie- 
deuheit in der Parteinahme der Städte. Neuss, das schon am 22. März 
zara Gehorsam für Landgraf Hermann anfgefordert worden war, erklärte 
alsbald «eine volle Zustimmung and rflckhaltloeen Anschlnss^). Bonn 
und Andernach hnldigten dem Landgrafen^*). Ahrweiler glaubte der 
Erzbischof damals noch auf gfltlichem W^ge wiedergewinnen zu können. 
Er bot ihm Gnade an, wenn es zu ihm surttckkefare^). Jedoch ver- 
geblich. Dagegen fiel Linz, das bis in den März mit der Kapitelpartei 
gegangen war, im entscheidenden Augenblick von ihr ab, liess des Erz- 
bischofs Freunde wieder ein und trat an die Spitze der dem Erzbischof 

**) Er war mit Heinrich von Nassau nnd Johann von Reichcustein bei 
Ruprechts Wahl in besonderer Weise beteiligt, siehe oben S. ö Aum. 13. 
Vgl. S. 7 Anm. 23. 

••) Denn er ist in der Klageschrift von 1472 S. 312 (§ 32) genieiuL 

n] Hemami an Kalu M&rs 26, praes. Hin 99 (Beglaubigung für 
Ffidsgraf Stephan und die beiden); Stadtarch. 

*") Tfickiag, Gesch. von Neuss 8. 68. 

9«) Koelhoff S. 826. 

•«) Aptü 7 Brohl, gedr. Arch. des VaterL I S. 143. 



22 — 



anhängend«!! Nachbarorte Sinzig» Remagco, Erpel, Unkel, Honnef und 
EöDigswinter*^). Rniiredit blieb so im Besitz der linaser Zolktätte 

und brauchte nur den Bonner Zoll zu verlesren, Mitte April zeigten zwei 
seiner Käto in Köln an, tlass iiuiü ioiLaii in l.iiiz ausser dem dortigen 
auch den Ibnner erzbisciiötliclien Zoll erheben werde ^*). Rechtlich ge- 
hörten die Einkünfte df^s Bonner Zolls zur Hälfte, wie wir L'^börl haben, 
dem Kapitel, zur anderen Hälfte aber ah Pfandbesitz einer Gruppe von 
Kölner Bürgern. Beide Teile waren natürlich nicht cewillt, auf die 
Weitererbebung in Bonn zu verzichten. So mnsste künftig doppelt be- 
zahlt werden. — Wie am Mittelrhein waren auch am Niederrhein noch 
zahlreiche Städte auf Ruprechts Seite. Dazu hatte er überall im rhei- 
nischen Stiftsland seine festen Schlösser. Und einen Hauptrflckhalt fQr 
ihn bildete daza vorl&afig der Besitz des bisher vom Stiftsstreit wenig 
bertihrten Herzogtums Westfalen. Hier aber kam jetzt die Parteinahme 
des Hanses Hessen sehr in Betracht. 

Eben filr Westfalen hatte Ruprecht 146S mit Landgraf Ludwig 
von Niederhessen, mit dem er firfiher (1465) in Krieg gelegen hatte, 
und 1471 auch mit Landgraf Heinrich von Oberbessen Frenndschafts- 
Verträge geschlossen"). Landgraf Hermann, der dritte der Brttder, 
hatte damals Aussichten auf den Bischofsstnhl von Hildesheim. Doch 
erhielt er bei der Wahl im September 1471 nur einen Teil der Stim- 
men und kurz darauf, im November, starb Landgraf Ludwig, der Haupt- 
förderer des Hildesheimer Planes. Indem man diesen allinalilich ganz 
fallen Hess, schloss Landgraf Heinrich, der jetzt als Vormund der zwei 
jungen Söhne Ludwigs auch in Niederhessen die Regierung erhielt, am 
11. April 1472 mit Landgraf Hermann einen neuen Vertrag ab, der 
diesem ausser einer Jahresrente den lebenslänglichen Besitz von vier 
hessischeu Bezirken^) zusprach, welche aber an Heinrich flbergehen 
sollten, falls Hermann eins der ErzbistOmer Mainz, Trier oder Köhl 

«') KoelhotV S. 825; Ruprecht an Linz und die 4 feindlichen Städte 
März 14. Kulu. Stadtarch.; an Linz und obige 6 Orte April 6, gedr. Arch. 
des Vateri, I S, 145. 

**) Edhi an Ruprecht Apr. 14; Stadtarch., Briefb. 30 Bl. 27 v. 

Der erste (1468 Febr. 22) gedr. Lacomblet IV S. 423 Nr. 989; 
der »weite (1471 Mtot 7) verz. das. S. 484 Anm. Dieser wird bei l4tcomblet 
irrig als Erneaening des ersten aufgefasst. — Zwei einleitende Verträge 
zwischen Ruprecht und Ludwig (1466 Okt. 19 und 1468 Febr. 13) Marb« 
Staatsarch., Copienhuch T? 1 Pd. 25 v und 30 v. 

Den Schlössern, Städten und Gerichten Biedenkopf, Homberg, Mel- 
sungen und Schaitenberg-Zierenberg. 
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erlauge^^). Zu dem letzten war ihm nun dnrcli seine Erhebung zum 
Hauptmann und \ crweser des Sültes offenbar der beste Weg geöffnet. 
So war es keine Frage, dass er und seine Walilor von voiu herein auf 
thätigen Beistand Heinrichs sich begründete Hotfauug machen durlteu. 
Erzbischof Ruprecht freilich mochte anfangs noch glauben, die beiden 
Brttder getrennt halten zu können. Wie er Hermann vorwarf, seiues 
Bruders Rat nicht benutzt zu haben — er, Ruprecht, würde sich, wenn 
sein Bcchtserbieten auf Papst, Kaiser und Kurftti'sten nicht angenom- 
men, auch mit Erbieten auf Landgraf Heinrich begnügt haben — , so 
schrieb er diesem nm Beistand gegen die Übelthat, die, wie er darza- 
legen suchte, an ihm gescshehe, und bat, den hessischen Untertbanen 
Unterstntzong der Gegenpartei zu verbieten Jedoch hörte er bereits 
Anfang April, Heinrich biete auf und werbe, um seinem Bruder zu 
helfen. Daraufhin befahl Bnpreeht dem Kellner zu Arnsberg, seinem 
Rat Johann von Hatzfeld, auskundschaften zu husen, ob das whrklich 
geschehe. In einem gleichzeitigen Erlass an Ritterschaft und SlAdto 
Westfalens aber bemflbte sieb der Erzbischof, ein Ausschreiben zu 
widerlegen, das von Landgraf Hermann bereite .ui j' ne erlassen worden 
war; Ruprecht suchte dem entgegen für sich Stimmung zu machen und 
eine Rtlstung zu seinen Gunsten zu veranlassen**'). 

Am Rhein nahmen indessen die Feindseligkeiten ihren Fortgang. 
Der Erzbischof versammelte in Biühl, Lechenich, Godesberg, Rolands- 
eck, die Gegner aber in Bonn starke reisige Scharen ^^). Während in 
Kdln noch am 5. April durch den Erzbischof von Trier fruchtlos unter- 
handelt wurde stiessen dranssen die Parteien im Feld aufeinander. 
Raub, Brand und Totschlag mehrten sich. Die dem Erzbischof enge- 
benen St&dte im ObersUft bedurften bereits der Mahnung, durch zu- 
gehende Verstärkungen der Gegner an Reiterd und Geschütz sich nicht 



•») Gedr. Lacomblet IV S. 447 Nr. 35& 

*<) Roprecht an Hermann 1478 Mftrx 26 BrOhl, an Heuirich undatiert, 
gedr. Areh. des Vaterl. I 8. 186 und 188. 

Ruprecht an Johann von Hatzfeld Apr. 4,. an die westfiüischen 
Stände Apr. 4 Brtthl, gedr. Arch. des Vaterl. I S. 142 und 140. 

**) Siehe Stein, Akten xur .Verftssnng und Verwaltung von Köln U 
S. 499 (Köhler Batsbeschluss Apr. 81). 

Ruprecht an Ahrweiler Apr. 7 BrQhl, gedr. Arch. des VaterL I S. 141; 
Köln. Stadtansh., Schickungsverzeichnis 14R8 ff. Bl. 61 (1473 Apr. 5). En- 
biscbof Johann war Apr. 1 und Apr. 7 (Riindnis mit Julich-Berg zur Erhal- 
tung des Landfriedens) in Köln, Apr. 22 wieder in Trier j Goerz, Begesten S. 237. 
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erschrecken za lassen*^. Bald standen Donnerbflcfaseo Landgraf Her- 

mauns vor Poppelsdorf, das nach heftiger Gegenwehr schliesslich sich 

ergeben musste^"' ). Hessische Städte sandten Söldner nach Bonn '*'^). 

Merkwürdig ist es nun, dass während auf der einen Seite Hein- 
rich von Hessen sich eng an seinen Bruder auschliesst, auf der anderen 
Seite das Verhältnis der beiden pfälzischen Brüder gegen früher wesent- 
lich \ erändert erscheint. Friedrich der Siegreiche Hess es nach wie vor 
an Schiedsversucben nicht fetalen. So vermittelten seine Vertreter zu- 
sammen mit denen Johanns von Trier am 27. Mai einen kurzen Still- 
stand zwischen Rnprecht nnd dem Kapitel Zu Waffenhttlfe dagegen, 
wie er ae ehemals geleistet, finden wir Friedrich nicht mehr bei der 
Hand. Biese snchte Ruprecht, der von Irgend, welchem Nachgeben weit 
entfernt war, jetzt an einer anderen Stelle. Wenden wir mit ihm 
unsere Blicke anf Burgund! 

MiL dem unternehniuügsl listigen Fürsten, der jetzt die burgun- 
dischen Laude beherrschte, war Ruprecht eben durch seinen Bruder in 
Verbindung gekommen. Karl der Külme stand sclion bei liCbzeitett 
Philipps des Guten, als Graf von C'harolais und (jreiieial>tatthalter seines 
Vaters, im besten Einvernehmen mit Friedrich von der Pfalz. Am 
15. Juni 1465 trat dieser mit Vertretern Karls in ein Bündnis ein, 
worauf pfälzische Truppen den Grafen in seinem französischen Feldzog 
bis vor die Thore von Paris begleiteten. Nach dem Frieden von Conflans 
bestätigte Karl dieses Bündnis zu St. Trond am 29. Dezember 1465 
£s war eine Einung zu Schutz und Trutz auf Lebenszeit. In ihr wird 
auch des Erzbischofs Ruprecht, und zwar in merkwOrdiger Weise ge- 
dacht. Nur dann will der Pfategraf gegen seinen Bruder durch diesen 
Vertrag nicht verpflichtet sein, wenn Ruprecht in gewisser Zeit mit Karl 
einen ebensolchen Frenndschaftsverlrag eingeht, wie ihn Herzog Ludwig 
von Bayern geschlossen hat. Weigert sidi Ruprecht, so soll ein Vor- 
bebalt in Bezug auf ihn für Fdedrich nicht bestdien. Man weiss nicht, 
ob es eines sdchen Druckes bedurfte. Jedenfidls finden wir Herzog 

i*") iiuprecht an Linz u. 8. w. Apr. 6, Arch. des Vaterl. I. S. 145. 

IM) Keelhoir S. 823. 

So Alleadorf a. d. Werra Mai 7: Cassel. Laadeebibl, Landau^sche 
Anssfige, Stichwort Landgrafen. 

10') Gedr. Lacomblet IV S. 455 Nr. 365. Der 'Hauptmaaa' des Ka- 
pitels ist hier nur wie ein Glied seines Anhaivj'i genannt. 

10«) 2 Urkunden Karls '1465 Dez. 29 mure eccl. GalUcane sumpto' bei 
Kremer, Gesch. Friedrichs, Urkunden b. 348 und 351. 
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Karl bald nach seiner Thronbesteigung — am 15. Juni 1467 starb 
rbilipp — in Irt'undscliat'tliclien Beziobungcu auch zu Ruprecht Auf 
dessen Beschwerde ermahnte Herzog Karl am 20. März 1468 die StaUl 
Kölu, den Erzbischof an seinen alten Rechten, be^ouders dem des Hohen 
Gerichte.^, nicht zu kränken Doch war der Herzog «Uimals noch 

weit entfernt, sich mit dem für seine Lande so wichtigen Haupt iiaudels- 
plaU des "Niederrheias zu überwerlen. Er erneuerte auf dessen An- 
suchen am 29. Oktober 1469 das alte Übereinkommen der Stadt mit 
Herzog Heimich Ul von Lothringen und Brabaut vom 13. Dezember 1251 
über Sicherheit der beiderseitigen Kaafleate '^^). Obgleich es nicht an 
Anlass za Zwlst^keiien fehlte, stellte sich doch immer wieder du freund- 
liches VerhUtois her, das za bewahren die Stadt stets sonach bemftht 
war. Der Herzog aber legte llberbanpt Wert darauf, sich als guten 
Nachbar hinzustellen. Wenn er in den Fehden am Niederrhein und 
den Wirren des Erzstifkes als Erbe der Politik seines Taters ttberall 
die Hand im Spiele hielt, so püegte er znnftdist nicht als Pftrteigänger, 
sondern als ScUed8ri<^ter anfzntreten, was Ihm weiteren Ramn nnd die 
Freiheit gewährte, seinen Vorteil zn nehmen, wo er ihn gerade fand, 
iiie rtandhcrrcu, diu gegen den Erzbischof zu den Wallen gnücn, buclitcu 
zum Teil die Hülfe Herzog Karls zu gewinnen, indem sie ihm ihre 
Schlösser zu Lehen auftrugen, worauf er sich ihrer als seiner Vasallen 
annahm ^"^). Das Abkommen über Schloss und Amt Linn, das I'falz- 
graf Friedrich 1169 zwischen seinem Bruder und Ritter Johann von 
Hotmen traf, kam auf Veranlassung Herzog Karls zu Stande. Den 
lütter Dietrich von Burtscheid, der ebenfalls 1469 Scliloss und Amt 
Lechenich dem Erzbischof wieder einräumte, treffen wir nachher im 
Dienst Herzog Karls ^^^). Als mit dem Beginn des Jahres 1473 die Ver- 
hältnisse im Erzstift sich zozospitzan begannen, konnte kein Zweifel sein, 
dass der Herzog sich einmischen werde. Aber nunmehr doch auch darQber 
mdit, aaf wessen Seite er mehr neige. Es lag in der Natur der Sache: 
wie in der stftndischen Partei der Oedanke aofkommen mpsste, einen 

^0') 1468 März 20 Brüssel, praes. Apr. 20; Stadtaich. Bisher hi 
NIcbtbenuksichtignng der Ostenechnimg xu 1467 gesetst (Ernten, Gesch. 
Ton Köln ni S. 479). 

Karl an seine ohorsten Provinzbeariiteii 14H'.3 Okt 29 Haag; Kölu. 
Stadtarch., \Veis?ses Hiich Hl. 215 und 15urtrnnf} Hrief!) Hl. (ij Auszug CöU- 
aische Heform [\&>l) Ahi. II S. 170. Die alte Urkunde Stadtarch. Nr. 179. 

Klageschrift von 1472 S. 307 7). 

Vgl. oben S. 9 Aum. 30. 
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Rückhalt beim Reich zu sncheu, so liatte die eigenwillig- fürstliche Po- 
litik des Erzbischüfs ia dem mächtigen Selbstherrscher vüu BurguuU 
ihre beste Stütze zu erblicken. 

Schon am 18. März 1173 Hess Herzog Karl vern^^limpu, darch 
doppeltes Bündnis der Kirche uud dem Eivbischof vm Küln verbundcü 
erfahre er mit grossem Missfalleii, dass das Domliapitel mit einigen 
Edelen uud Städten des Siiftes den Weg der Gewalt gegen ihren Herrn 
beschreite, Schlösser und Städte wegnehme uud belagere. Er ermahiite, 
von diesem Wege abzustehen und schlug eineu Schiedst ag an seinem 
Hofe oder anderswo vor, den er selbst abhalten oder dorcb seine B&te 
beschicken wolle. Ton diesen einer, der Propst Johann Ostoms voa 
Nirelles, kam sa wiederholten Malen als Unterhftndleff in das Encstift. 

besonderes Aogenmerk richtete der Herzog auf die Stadt Köln, 
von dei* er nicht nur strenge Nentralitftt verkingte, sondern auch wftnschte, 
dass sie sar Einstellnog der Feindseligkeiten ihren Einfloss geltend 
mache. Den beabsichtigtea Schiedstag vor dem Henog sollte sie rait> 
besenden **^). 

Köln befand sich in schwieriger Lage. Die üblichen Streitigkeiten 
der Stadt mit den Erzbischöfen, besonders wegeu der Iloheitsr echte, 
mussten bei der rücksichtslosen Art Ruprechts auf das schärfste In i \oi*- 
treten, zumal die ßefognisse der Stadt durch Pfandverschreibuugen er- 
weitert waren, was eine natürliche Hinueigang der Stadt zu den Pfatid- 
hcrren im Stift hervorrief die den Erzbisibof verdross. Er hatte 
in den Geldnöten besonders der ersten Jahre mehrfach bei Köln Unter- 
stützung durch grosse Darlehen gefunden*^*) und mnsste auf seine im 
grossen ganzen ziemlich geduldige Gläubigerin immerhin einige Rftck- 
sicht nehmen. Doch stand er der Stadt, die darüber klagte, dass er 
ihr so dauernd fernbleibe, mehr feindlich als freundlich gegenaber. Als 
der Streit im Stitt offen ausbrach, bemühten sidi zonAchst beide Far- 

Köln. Stadtarch. — Karl an Köln 1473 März 18 Brüssel (ausführ- 
licher Brief mit Beglaubigung des Propstes), Apr. 26 DouUens in Artois nord- 
lich vou Amieus (zweite Beglaubigung), Burgund. Briefb. Bl, 15 und 17. Aus 
einer gleichzeitigen kölnischen Übersetzung des 1. Briefes eiu maugelhafter 
Auszug Niederrhein. Annalen 49 S. 6, hnrlAmlich zu 1472 (wie bd Emma III 
S. 479). Mai 14 wurden Tevtreter Köbis vorordneti des Propstes Bolsdiaft 
XU boten, Schidningsren. 1468 ß. Bl. 62 r. Den Inhalt der Botschaft lehrt 
em Vermerk des Protonotars Reiner von Dalen Burgund. Briefb. Bl. 17. 
*") Vgl. Magnum chronicon S. 408. 

^i>) Stadtarch., Samstags-ReDtkammer, Ausgaben Bd. 29°; 1464 Dez.2ö, 
1466 Okt. 31 u. 8. w. 
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teien nm Kölns Gunst ^^'). Die Stadt aber hielt sich anfangs sebr 
zurück und war aus Smgo für ihre SelbstSndigkciL gegen beide Parteien 
aul' der Hut- Sie traf zu ihrem Schutz allerlei Sicherheitsmassrcgelu, 
gerade damals noch besonders erschreckt durch den Handstreich, den 
der Herzog vüu Lothringen mit Hülfe des Pfakgrafeu am 9. April 1473 
gegen die Stadt Metz versnchte *'^). Dann kam die schwere Schädigung 
des Kölucr Handels durch die Verlegung des Bonner Zolles nach Linz ^'^). 
Auch sonst mehrten sich die Plackereien, die die Stadt von Seiten der 
Erzbisübuflichen erfuhr. Und in den Gebieten des Herzogs von Bur- 
gund wurden wiederholt Kölner Eauiieate feindselig behandelt '^^). Unter 
diesen Verhältnissen konnten die burgandischen Anmntnngen in Köln 
keinen gfinstigen Boden finden. Tielmehr that die Stadt damate einen 
entschddendea, die kflnftige Bichtang ihrer Politik festlegenden Sehritt 
naek der anderen Seite. Tom 5. Juni 1473 datiert der hondertjUirige 
Freondsehaflsvertrag, den de nüt der Kapitelpartei abschloss Land- 
graf Hermann, Kapitd nnd Stande verapraehen darin namentlich, der 
Stadt bd Geifthr eines Angriffe mit 1000 Mann zn Pferd nnd 1000 
ztt Fuss Hälfe leisten zu wollen. Unter den Zeugen von Edelmann nnd 



'^^) Vgl. Ruprecht au Kulu 1473 März 15, iiermauu an Köln März ^ 
und Apr. 11. Püd^graf Stephan, Johann mSonhnfi; Johann Hessler, Oer- 
tach von Breitbach und Edward Vogt zu Bell kauen Apr. 14 vor den Bat, 
sie sollten filr Hermann vor allem ein Darlehen ezbitten, Vermerk des Proto- 
notars zu dem Brief Apr. 11. Stadtarch. 

Beschluss von 1473 Apr. 21, getlr. Stein, Akten zur Verfassung 
u. s. w. II S. 41)'J. Unter anderem sollten Katiischaft und Uoiversität über 
ihre iialtimg befragt werden. 

Von den beideu Katen Ruprechts, die am 14. April die Verlegung 
anseigten (Kanzler Dr. Johann von Linz, Propst von St. Severin in Köln, nnd 
Dr. Johann von Eynatten) hatte Köln, da es geltend maehte, dass der Erv- 
bischof gewöhnliches Qeleit zur Frankfiurter Messe gegeben hatte, Freiheit 
vom neuen Zoll bis zum 2. Mai versprochen erhalten. Eine Verlängerung 
dieser Frist wxirde vom Erzbischof nicht bewilligt. Stadtarch.; Briefe Kölns 
Apr. 14 und 19, Briefb. 30 Bl. 27 v und 28^ Boprecht an Köln Mai 9, 
Briefeing. 

»") KOlu an Karl und an Antwerpen 1473 Juni 11, Briet b. 30 Bl. 40 v 
und 43 V. Weiterhm vgl z. B. Köln nach Bergen op Zoom 1474 März 21, 
Briefb. 30 Bl. 107. 

Stadtarch, Urk. Nr. 13201, auch Uricb. 1464—1523 Bl. 63 (mit 
Spuren starker BMintsnng) n. s. w. Gedr. nadi anderer Vorlage Laeom- 
blet IV 456 Nr. 3n(;. — übrigens wurde die Partei nicht vor Mitte No- 
veinber mit der Besiegelung fertig: Landgraf Hermann an den Kölner Bürger- 
meister Peter von der Glocken 1473 Nov. 9 Bonn; Stadtarch., Briefeing. 
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Ritterschaft erscbeint hier eine Anzahl neuer NamcQ, bei den Grafen 
ist zum ersten mal der junge Heinrich von Nassau-Beilstein, ein Liruder- 
sohu des Propstes llemrich, wir sehen die Partei im Belitz tler Amt- 
niamjidiaften von Auderoaeh. Bonn, Zons. Ilülchratli, ivenipeo und 
Urdingeu, Die Entscheidunf,' Kölns aber war um so bedeutender, als 
der Heizog von Burgund sonst allenthalben am Niederrhein gerade jetzt 
mächtig um sich zu greifen begann. 

Herzog Johann vod Kleve-Mark war ein alter Gegner Erzbischof 
Ruprechts, sodass er onter anderem mit Laadgraf Hermann and seiner 
Partei zu freandsehaftlicher Haltang gegen einander und xa Beobaehtang 
eines alten Vertrages Aber Soest und Xanten sieb verstAndigte. So 
lange Raprecbt bei der Macht bleibe, die er noch im Sdft Köln habe, 
sö lange solle keine der beiden Parteien sich mit ihm scheiden, ehe er 
jenen Veitrag bestätige^"). Doch unterhielt Johann andererseits schon 
seit Jahren Bealehnngen zn Herzog Karl von Burgund, nnd diese bildeten 
jetzt ein festeres Band als obige Verabredongen. Aach Herzog Gerhard 
von JflUeh-Berg trat mit Karl in frenndnachbarliche VerUndnng. Wir 
hal>en eine Urkunde Gerhards, in der er Holfeleistung unter gewissen 
Umständeu verspricht; freilich nimmt er dabei den Kaiser, den Herzog 
von Kleve und die Stadt Kain aus"®). Am 21. Juni 1473 bekundete 
HerzoR Karl ein Freundschaftsbündnis mit Gerhard, das besonders für 
Geldern und Zütphen geschlossen war, die Herzog Karl mit Einwilligung 
des Kaisers zn erlauj^en holTie, Gerhard trat seiue Ansprüche auf diese 
beiden Länder eben damals mit Zustimmung seiner Söhne für 80000 Gul- 
den an Karl ab "^). Für seine eigenen Ansprüche aber berief sich Karl 
auf Schenkung durch den im Februar vei-storbenen Herzog Arnold von 
Geldern, dessen Sohn er gefangen hielt. Da die Bevölkernng sich nicht 
gutwillig unterwerfen wollte, hatte Karl wohlvorbereitet zn den Waffen 

«") 1473 ohne Tag, gedr. Lacomblet IV S. 465 Nr. 371. 

"«) Undatiert, pedr. Aniialcn 4i) S. V.), irrtümlich mit '[1474 AuRust]'. 
Aufaug Alai 1474 wnrde der Vertrag in Besprechungen zwischen Jülich-Berg 
und Köln als bestehend erwähnt, siehe unten. 

Siehe Lacomblet IV S. 460 Nr. 367 (1473 Juni 21; mit Aum. 
(Juni 20); Müller, Eeichstags • Theatrum unter Kaiser Friedrich, H S. 685 

(U73 . . . ao). 

Ende Mai wnsste der Kaiser in Augsburg bereits von burgondisdien 
Rflstungm wegen Gelderos -, lombardische Söldner zogen durch das Reich zu 
Herzog Karl; Janssen, Frankfurter Reichscorrespondenz II 1 S. 286; Prie- 
batsch, Politische Oorrespondens des Kurf. Albrecht Achilles, I S. 563 
Aam. 1^ u. 8. w. 
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gegriffen und am 10. Juni sich von Maastricht erhoben. Ende des 
Monats war ganz Obergeldern, mit Roermond und Venlo, in seiner Ge^ 
walt. Damit stand er an der Grenze des Erzstiftes Köln, io bedroh» 
lieber Nähe von Neuss, bei dem sich KöId voller Besorgois wegen dieser 
Dhige erkandigte Wie nnbeqaem die neae Na«ibbancfaBfl m werden 
Ter^prach, zeigte alebald das Erscheinen eines bnrgnndischen Herolds in 
Köln, mil einem w&lschen Brief seines Herrn, worin dieser nnf Aastrag 
von Streitigkeiten zwischen einem seiner Unterthanen nnd einem Kölner 
Bürger dmng, in einer Weise, die nnf Kölns rechtliche Freibeileii keine 
ROcksiebt nahm 

In diesem Augenblick bot Erzbist bof Ruprecht der Stadt Köln 
eine frpundschaftlirhp Bpsprechunp: an'*'). Die Stadt Ijestimmte zwei 
Rat-ifreunde, mit dencii Ruprecht am 4, Juli zu RrUld allein sich he- 
«^IH*ach und denen er dif' Bescliwerden, die er biegen die Stadl habe, 
sühriftlich nhergab. Er verlaugte nicht weniger als die ungeheuere 
Summe von 400000 Gulden als Entschädigung und das Versprechen, 
die gerOgten Dinge fürder abzustellen. Wo nicht, so wolle' er solche 
Ansprüche ans seinen Hftnden stellen in eine mächtigere Hand, die Stadt 
dämm za verfolgen'**). Am 11. Juli liess die Stadt an Brfthl Ant* 
wort sagen *"^}. Sie erbot sieh ta. Anstrag der Beschwerden durch 
Schieds- oder Bechtsverbandlong. Der . Erzbücbof aber sehlng das 
ab***). Es blieb also bei der Drohung mit der machtigeren Hand 
nnd die Stadt wnsste nnn, wo ihr die grflaste Gefahr lauerte. Hit dem 
Erzbisehof GlIiMälich zo brechen, hfltete sie sich damals noch sehr. In 
einem Zwist, der darflber ausbrach, dass das Kapitel einen Hof in der 
Trankgasse zu Köln, den der Erzbischof for sein Eigentum erklärte, 



1473 Juni 25; Sladtarch., Briefb. 30 Bl. 4üv. 

"*) Stadtarch., Scbickungsverz. 1468 ff. Bl. 63, 1473 Juni 28; Priebatach 
a. a. 0. I S. 643, Ludwig von Eyb u. b. w. 1473 Aug. 2. 

"*) Juni 29 BrQhl, pnet. Juni 30^ Briefoing.; Antwort Juli 3^ Briefb. 
30 Bl. 49; Stadtarch. — Nach Chmel, Begesten K. Friedrichs Nr. 6746 wire 
Ruprecht am 25. Juni 1473 in Ulm gewesen. Das kann aber nicht richtig 
sein und die daran geknüpfte, in zahlreichen Büchern wiederholte Verniivtnnp, 
damals hätten Kaiser Friedrich nnd Erzhischot Knprccht in Sachen des 
Kölner Stiftes persönlich mit einander verbandelt, muss gänzlich fallen ge- 
lassen werden. 

"*) Annalen 49 S. 170, Kdlner Erliss von 1474 Dea. 11. 
»») KObi an Ruprecht 1473 Juli 9, Briefb. SO Bl. 48?; Antwort 
Juli 10 Brohl, praes. Juli 10, Briefeing.; Stadtarch. 
^**) Aunalen a. a. 0. 
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fOr Landgraf Hermano in Besitz genommen hatte, versicherte die Stadt 
dem Erzbischof ihre Unparteilichkeit Sie hatte eben jetzt erz- 

bischOfliches Geleit zur Frankfurter Herbslniesse nötig. Aber sie setzte 
ihre seit dem Joni b^nneDen Süstnngen eifrig fort*^). Und zudem 
trti sie in ein Bandnis mit Landgraf Heiniich von Hessen. Zwei Ge- 
sandte von diesem, sdn Hofmeister nnd dnflossreicher Hanpiratgeber 
Hans von Dörnberg and der Amtmann Asmns D&riog, waren am 9. Jnni 
in Köln erschienen, zn mflndlicher Werbung wegen Landgraf Hermanns 
Dieser^ sitbat weilte eben damals wie wiederholt in den folgenden Wochen 
in Köln. Die hier gepflogenen Beratungen, an denen namentlich Hans 
von Dörnberg hervorragenden Anteil hatte führten am 24. Juli 
zum Abschlnss eines Erbfreundschaftsbandes zwischen Heinrich von 
Hessen und der Stadt Köln, in dem unter anderem vorgesehen ^Yllrde, 
dass der Landgraf die Stadt im Kriegsfall mit 800 Mann 7\i Pferd 
und 1200 zu Fuss unter 3 bis 4 Hauplleuten gegen bcbtimmten Sold 
und Ausrüstungsgeld zu unterstützen habe ^^'). 

Zwischen den Parteien im Stift liatteu indessen neue Verhand- 
iaogen atattgefonden. Die beiden I^andgrafen hatten Anfang Juni ge- 
mehisam sich an den Kaiser gewendet '^^), nnd wohl infolge hiervon 
geschah ee^ dass Bischof Johann von Aogsbai^, ein Bruder des Grafen 
Haug von Werdenbeng, des bekannten kaiserlichen Rates, in das Erz- 
stift herabkam. In l^bereinstimmung mit dem Pfälzgrafen Friedrich 



^**) Domkapitel an KAfai Juli 14, praes. Juli 14; Hennann an Kdln 
Juli 15 KtiBy. pnes. Jiiit 16; Buprecht an Köln Juli 86 BrUbl, praes Juli 26 ; 

Antwort hierauf undatiert Briefb. 30 BI. 51 ; Stadtarch. 

"«) Stadtarch. ; Schickungaverz. 1468 ff. Bl. 62 v (1473 Juni 10), 64 
(Juni 30), 64 V (Juli 14) o. a. w.; Jobann und Eberhard von Wittgenstein an 
Kdln Juli 17, Briet ei di?. 

Heinrich au Köln Mai 22 Marburg, praes. Juni 9, Briefeing. 

>*<^ Am 3. Juli verspraeh ihm Landgraf Hennann für getreue und 
fleissige Dienste, die er ihm gethan habe nnd noch thun möge, ein Jahrgeld von 
100 -rheinischen Qnlden an gutem baren Gold auf Lebensaeit Das Domkapitel 
siegelte mit Gedr. Jasti u. Ilartmann, Hessische I^enkwürdigk eilen I S. 70. 

»3^) Stadtarch., Urk. Nr. 13205. Audi Urkb. 1464—1523 Bl. 60, mit 
der Bemerkung: Dit verbunteniss hait gekost 80O0 g. vnr den heren [Land- 
graf Heiurich] ind 2 kleynoit Tan 200 g., ind den reeden [Dörnberg und 
Düringj zo wyiikoutf 500 g. 

1473 Mai 29 Marburg schreibt Landgraf HeiDrich an Martin Scbenck, 
Komihnr an ätedebach, er mftge morgen herkommen, um mitsamt Landgraf 
Hermanns Bftten xnm Kaiser an reisen; Ansfert im Marb. Slaatsareb, 
Deutachorden. 
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machte er den Vorschlag, dem Erzhisrhof ein jährliches Deputat' von 
5000 Gulden zu geben und über die Regalien des Kurfürstentums und 
die geistlichen und weltlichen Lehen ein festes Abkommen zu treffen. 
Bischof Johann, der gegen Ende Jali nach Baden-Baden an den kaiser» 
liehen Hof zarOekkebrte, versicb«rte dort, der Enbischof wQrde diese Be- 
dingaogen angenommen haben, wenn nicht Her20g Karl ihm eine viel 
bessere Anseinandersetznog Tersprocfaen hfttte. Der Herzog war n&mlich 
'mit einer zierlichen Botschaft* an das Kapitel herangetreten. Er hat am 
Erbtahnis, seinerseits Unterhandlangen vornehmen zu darfen, fiOgte jedpch 
gleich sehr bestimmt hinzo, er könne nicht ansehen, dass das Erzstift 
verderbt w<^rde ^^). Landgraf Hermann hidt es flir goaten, ihm ent- 
gegenzukommen: am 17. Juli schickte er Gerhard von Sayn, Heinrich 
von Limbnrg, Ulrich Krddweiss nnd Gerlach von Breitbach ans Köln 
an den Herzog ab, zu berichten und ajs Bevollmächtigte eine Überein- 
kunft abzuschliesseu ^^^). Am kaiserlichen Hofe fürchtete man deshalb, 
dass der Streit von beiden Seiten her dem Herzog, wie man sich aus- 
druckte, in die Hand wachsen würde '^ 'j. Um dies zu verhüten, hätte 
man gewünscht, dass innerhalb des bis zum 21. September währenden 
Watfenstillstandes, der im Stift verabredet worden war, der Kaiser 
selbst eine Yermittelung versnche. Kaiser Friedrich weilte Rchon seit 
Ende Juni bei seinem Schwager, dem Markgrafen Karl, in Baden*Baden, 
wo eine stattliche Zahl von Reichsfürsten sich am ihn sammelte. Aach 
Gesandte Karls trafen ein. Ebenso finden wir Aniang Aagost beide 
Landgrafsn Hessen dort, die nm FOrdemg ihrer Sache heim Papste 
ersachten ^''). Die Gelegenheit zn Verbandlangen schien also für den 
Kaiser gjBBstlg. In der That Hess, er schon Ende Jnli verlatiten, er 
wolle die Parteien nach Trier oder and^wohin hescheid«i nnd die 
Sache in s^ne Hand nehmen, fremde Einmischnng zn verhüten ^'^). 
Aber die Erfolglosigkeit nen anfgenommener Yerhandlnngen zwischen 
dem Kaiser nnd Pfalzgraf Friedrich versprach aach fAr die kftlnische 
Sache nichts gutes. Man setzte wohl von keiner Seite grosse Erwar- 
tungen aui den Kaiser. 



*'^) Ludwig: von Eyb nnd Ilertnid von Rtein an ihren Herrn, Albrecht 
von ilraudenburg (^1473 Juli 2d Baden], Auszug i'hebatsch 1 S. ö3^. 

»«) Gedr. LacomUet IV 8. 462 Nr. 868. 

>») Eyb and Stein a. a. 0. 

Bericht von Eyb und Stent Ang. 8 [Niederbaden], Ansang Prie» 
hatseh I. S. 543. 

»0 Priebatsch 1 S. S42 (Bericht von Eyb and Stein Jali 31 Baden). 
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Üm so thatkräftigeres Eingrf^ifen dagegen Hess sich von Herzog 
Karl erwarten. Ein Nürnberger in seinem Diem>t schrieb damals nach 
Hause: wer meines Herrn bedarf, dem hilft er; er weist niemanden ab 
und fahlt sich wolil in solchen Händeln ''^). Fortwährend machte sich 
der Hersog am Rhein za schaffen. Von den dortigen Karfarsten for* 
derie er AbsdiafTutig der rheimseben Weinzdlle, wftbreod er selbst 
solche zolle anfirichtete Nach Kola hamen wegen des Weinstapcls 
In der lAchsten Zdt wiederholt bnrgandische Gesandte Die Unter- 
werfung Geldems und Ztttphens machte den Namen des Herzogs tob 
nenm gefürchtet. Ton allen Seiten suchte man seine Gnnst Did 
Gesandten beider Stifts|iartden trafen ihn, uls er eben (am 19. Jali) 
den starken Widerstand von Nlmweg^n, der Hauptstadt Niedergrl- 
derns gebrochen hatte ^'). Im Lager bei Elten erschien der ßiscbof 
von Münster, im Träger bei Zütphen der Bischof von Paderborn 
Auch der Bischot vun Utrecht kam zu Besuch herüber. Der ller/og 
von Kleve war bei Karl, er erhielt damals als I^hn für seine Hülfe 
zur Eroberung Cielderns '^^) cinp ganze Reihe von liehen"^). Man 
sah, Karl sorgte für seine Freunde. 

Da war nun das Ereignis, da.ss am 4. Angnst 1473 zu Zütphen 
auch Krzbischof Uuprecht persönlich bei Herzog Kacl sich einstellte, 

138^ Aug. 14 Zütphen, gedr. Priebatsch I S. 561. 

»•) B^riidit von Kyh nnd Stein Aug. 2, Priebatsch I S. 548, vgl den 
früheren Antsag im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit N. F. XI 
Sp. 204. Bereits 1470 hatte Kari von den rheinischen Fürsten Mindernag 

der grossen und schweren Zölle verlangt, durch die der rTandel beschirert 
werde : Karl an Köln 1470 Okt. 2S Ilosdin, Stadtarch. Vgl. Goerz, Regesten 
S. 236, Jobann von Trier an Karl 1473 Febr. 1 wegen der LandKölle. 

140) Karl an Kuin Juli 30 Mechein, praes. Aug. 17; Aug. 14 Zütphen, 
praes Aug. 20; Stadtarch. Vgl. Priel.atsc Ii I S. 589 (Juli 29). 

*^') Siehe die 'Aucienne chronique iu der Ausgabe des Philipp von Co- 
mtnes von Godrfroy n. Lenglet du Fresnoy 1747, H 8. 173 ff. (auch schon in 
den Uteren Ausgaben von Godefroy). Ranptsichlich auf dieser hochwichtigen 
Quelle beruht das 'Itinerairc de Charles lo Ilardi* von Marneffe, Compto rcndtt 
(Hiilletins) der Brüsseler Commission d'hifitoire Reihe IV Bd. 12. — Hier 
siehe Lenglct II s. 20G f. 

Dies( n erwähnt der Nürnberger An» 14, Priebatsch S. 502, unten. 

Juui 27 bis 29 hatte er Karl im Schloss zu Kleve beherbergt, 
Juli 14 stiess er vor Nimwegen wieder zu ihm; Lenglet II S. 206. Er erbat 
damals Donneihrant von Kdln, was die Stadt aber abschlug; Stadtarrh., 
Briefeing. Juli 14 (Lager vor Nimwegen), Antwort Briefh. ftO Bl. 49. 

Siehe Lacomblet IV S. 444 Anm. (Ang. 2), S. 402 Nr. 369 (Jalt 
[22<->27J), 8. 464 Nr. 370 (Aug. 5), S. 465 Anm. (Ang. 7). 
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als ein HQlfesuchender, klagend und bitteud. Am nächsten Tage konnte 
er Zeuge sein, wie die unterworfeue Stadt Zütpben dem Herzog den 
Eid leistete. Er mochte dabei an das widerspenstige Neuss denken, 
aber das er sich ganz besonders licschwert haben soll'*''). Karl pmpting 
ihD mit grossen Ehren und ptlog geheimen Rat mit ihm. Frciiich war 
der Zeitpunkt dem Erzbischof nicht gerade günstig, an augenblickliclie 
Hülfe wenigstens war nicht zu denken. Der Herzog stand mit Kaiser 
Friedrich in lebhaften Unterhandlaogen, die ihm, wie er hoffte, nicht 
nur die Belebnang mit Geldern, sondern aoch die Königskrone und 
andere schöne Dinge bringen sollten. £r erwartete gerade die Ankunft 
kaiserlicher Gesandten — am 14. Angnst trafen sie in Nimwegea ein — ; 
er rostete sich, tn der geplaoten persönlichen Zosammenknnflt binanf- 
znreiten ; man erklärte an seinem Hofe bereits, an Glanzentfaltnng werde 
der Kaiser dem Heraog nieht gleichen können. Aber dass der Hersog 
dämm nicht aufgeben werde, im Stift Köln einzngrdfeii, war allen klar. 
Der oben erw&bnte Nürnberger meinte, sobald man vom Kaiser znrflck 
sei, werde sein Herr die kölnischen Parteien gewiss richten'^'). Und 
dass hei solchem Gericht die Kapitelpartei sehr schlecht fahren würde, 
war doch schon jetzt so gut wie sicher. 

Der Erzbischof, dftr bereits am 12. August wieder auf seinem 
Srhloss zu Linn war, schien mit dem Erfolg seiner Reise wohl zufrieden ; 
er führte eine stolze, zuversichtliche Sprache Seine Gegner mussten 
darauf bedacht sein, in der noch vorhandenen Frist ihre Stellung mög- 
lichst zn befestigen. Das wichtige Neuss erhielt damals vom Dom- 
kapitel anssergewöbnlicbe Rechte verliehen; kein Erzbischof sollte zu- 
gelassen werden, der dieselben nicht best&tige Innere Streitigkeiten 
der Stadt war man Iwmflbt beisulegen Bei Köln suchte die Kapitel- 
partei wieder nm Geld ^or Kriegführnng nach. Vom 14. Angost 
datiert ein Scbnldbrief über 6000 Gnlden, doch hielt es schwer, die 
dafiBr verlangten Bürgschaften znsammenmbringen, nnd es wnrde des^ 
halb znnüdist nnr ein kleiner Abschlag geleistet"^. Nene Besorgnis 



LPDglet II S. 207, Magttum chronicon S. 410. 
**•) Lnoglet n S. 207, Priebatsch I 8. 668 nnd 069. 
'«^) Rnpreeht an Köhl Aug. 12 Lfam, Aug. 19 Brühl, Stadtarcb. 

3 Urkunden von Aug. 14, siehe Tücking 8. 68. 

^*^) Neuss an Köln Sept 17, StadUrch. 

Scbnldbrief Hermanns, des Kapitels, der Grafen von Virneburgi 
Wied, Wittgenstein, Beilstcin nnd der 4 Stiidte 147 5 Au? M; Stadtarcb., 
Uikb. 1464—1523 Bl. Ulv (vgl. Tiukiug S. 63). Schadlosversprechen für 

DieiBAr, Eatstehaug d. d. Beictiskri«ges. 8 
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Erweckte die Haltung des Kaisers. Nur mit seiner Lässigkeit hatte 
man gerechnet; jetzt seinen es, als wolle er auf Kosten der Kapitel- 
partei sich mit dem Burgunder verstaudigen. Denn als er das Kapitel 
wirklich vor sich berief, ihm einen Tag nach Trier spt7:te, bemerkte 
man mit Befremden, dass der Person des Stiftsverwesers in dem I^a- 
dongsbriefe mit keiner Silbe gedacht war. Ganz betroffen schrieb 
Landgraf Hermann, zu Köln am 29. Augost, hierüber vertraulich an 
den Hofmeister Börnberg. Er wisse gar nicht, wie er das verstebeo 
solle. Er sei doch in dem getroffenen Waffenstillstand mitbegriffen. 
Jedenfalls mfisse er sich wohl Torsehen und, fialls etwas wider ihn an- 
geschlagen werde, dem mit Yemnnft nnd mit Beistand seines Bmders 
nnd anderer Forsten mTorkommen. DlVniberg, dordi seine TUttigkeit 
im Stilt Ton allem genau vnterrichtet, kOnne ermessen, wieviel bei dem 
gegenwärtigen Stand der Dinge auf diesen Tag ankxMnmen w^e. Her- 
mann gedachte tnrts Niebtladnng stattlich nach Trier hinanfeordten, 
Ddmberg aber sollte dahin wirken, dass der Tag anch von Laadgraf 
Heinrich persönlich besucht, von den mit Hessen erbverbrOderten 
Häusern Brandenburg und Sachsen durch Räte besandt werde. An 
Heinrich selbst wagte Hermann keine Abschrift des kai;serlichen Briefes 
zu schicken, er teilte ihm nur die Ansetznng des Tages mit und bat 
um sein persönliches Erscheinen *'^^). Es ist bezeichnend, dass eben 
damals Köln die duii ii I)oriiberg verabredeten Zahlungen für den Ver- 
trag mit Landgraf Heinrich vom 24. Juli leistete ^^^). Hermann sah 

Neuss Aug. 80, siehe Tücking S. f)4; für Andernach Aug. .30 und Sept. 17, 
siebe Annalea 51) S. 117. Hermann an Hnr^enneister von der Glocken wegen 
noch fehleuder Besiegelung durch Ahrweiler Nov. 9, Stadtarch. (Antwort 
Not. 10, Briefb. 80 Bl. 71t). — Aug. 27 wurden 600 Golden als beiahlt ge« 
bucht; Stadtarch., Samstags-Bentk. Aosg. Bd. 45. Aug. 31 quittierten hiefflber 
Hennann nnd Kapitel; Entwurf auf Zettel. Sept 1& sollten dieselben sowie 
der alte Heinrich Ton Nassau als Mainzer und Bonner Propst und Friedrich 
von Wied sich wegen eines weiteren Abschlages von 1300 Gulden verschrei- 
ben; Entwurf auf Zettel. Dieser Abschlag wurde aber nicht freliefert : erst 
1474 Jan. 29 wurden Ö40Q Gulden, also alles bis auf die üOO, gebucht; 
Bentk. a. a. 0. 

Hermann an Dörnberg, seinen Bat^; Ansfert. Im Ibob. Staatsarcb., 
Akten 1478. Am Sdiluss die eigenhiadigen Worte: ^lieber Hans, nen kan 
nch soe gans nit geschryben als dye noit bt; ir wyst al sach woel; nnd 

blyebet jae nit uss. Hermannus manu proprla'. — Landgraf Heinridi war 
Sept. 11 in Cassel; Marb. Staatsarch., Urk. Eppenberg. 

1"') Bürgern), und Rentm. von Köln an Dörnberg Sept. 3, Briefb. 30 
Bl. 57v. Das Geld (3520 [11 bescbeid. oberl. rhein. ül.) ist angewiesen; ein 
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sich untcrde«;$cn nach weiterem ßeistand um. Nicht unwichtig war bei 
der Lage ihrer Gebiete, wie die Brtlder Bernhard von Lippe und Simon 
von Paderborn. Nachbarn Hessens und des kölnischen Westfalens, sich 
verhalten wUrden. Den Bischof fanden wir schon bei Herzog Karl. 
Den Edelherrn glaubte Landgraf Hermann noch auf seiner Seite, er 
bat ihn tarn eine BeiterbQlfe, die am 20. September in Ürdingen ein- 
treffen möge^^^ Sbcb ancb Bernhard benahm sieb verdftcbtig; man 
borte in Icorzem, er wolle, während Landgraf Heinrieb mit Heereskraft 
Hermann ta Hülfe nach Linz an den Rhein ziehe, mit Reitern in 
Britott emrttcken, nm. Heinrichs Unternehmen nach Vermögen za 
bindern ^^). Die Besorgnis- wegen des THerer Tages vor dem Kaiser 
erwies sieb allerdings bald als eine vorl&nfig annötige. Zwar war der 
Yerdadit, den die Form der Ladong erregt hatte, dorebaos nicht grand- 
ios gewesen Aber der Tag verzögerte sich nnd der Kaiser hatte 
mit anderen Angelegenheiten alle Hände voll zu thun. Yom Ka[<itel 
reiste Pfalzgraf Stephan an seinen wandernden Hol hinaaf *-''^) und er 
scheint beruhigende Nachrichten gesandt zu liaben. Landgraf Hermann 
blieb im Stift, wo am 21. September der Waffenstillstand ablief. Dip ersten, 
die es zu fühlen bekamen, waren Ruprechts Anbänger in Kempen^'''). 
So waren die Feindseligkeiten bereits wieder im Gange, als Kaiser Fried- 
rich am 28. September endlich in Trier eintraf. Zwei Tage später 
kam auch Herzog Karl dort an. In den denkwürdigen Verbandlangeiif 
dip i^'t/t zwischen den beiden hohen Häaptern begannen, war von dem 
Streit im Kölner Erzstift zunächst wenig die Rede. 

Dagegen meldete sich in diesem Ajngenblicke eine andere Uadit: 
in Köln erschien ein Legat des römischen Stahles. Nachdem die Sen- 
dung des Erzbischofs von Kreta nicht za Stande gelcommen war'^, hatte 



Kleinod ist^angeabticklich nicht aufxntreiben, weil alles för die Fraofcrarter 
Messe eingepackt ist; doch wird das [1] Kleinod erster Tage bestellt. Vgl. 
oben S. 80 Ann. 131. 

^''^ Hermann an Beruhard Sept 7 Bonn, ven. Freaas o. Falkmann, 
Lippische Regesteu HT S. MS. 

So berichtete der wrstfälische iiitter Goswin Kottcler an Landgraf 
Heinrich ; Bernhard, der das von »Simon erfuhr, erklärte das Anbriugrn ITir 
unwahr; Scbreiben an Heinrich [1473J Nor. 4 Neuhaas bei Faderhorn, \erz. 
Pranss o. Falkmann III S. 468, irrtamlicb za 1474 (Nor. 8). 

Yi^ Bschmann, Deatsche Reichsgesch. II 8. 417. 
***) Siehe Kölner Mitteilungen 25 S. 346 f. 

Ilemiann an Köln Sept. 23 Bonn, praes. Okt. 1, Stadtareh. 

Siehe oben S. 15. 

8* 
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^apst Sixtus einige Zat sp&ter den Bischof Alexander von Forli schicken 
wollen, denselben, der nachher 1476 znm FriedensschliiBs vor Neuss 
entsdieideod mitgewirkt bat. Damals 1473 jedoch hat er seine Reise 
nicht angetreten : sein Auftrag wnrde zorflckgesogen, weO die Nisdiricht 
nach Born kam, man habe im Stift Frieden gescUoeseii, was sich wohl 
auf die Abmacfaangen P&lq;raf Friedrichs vom November 1472 bezog. 
Bald jedoch hiess es wieder, dass der Friede nicht angenommen worden 
sei und der Streit heftiger fortbestehe. £s daoerte indessen noch bis 
zum Joti 1473, bis endlich ein neuer Legat, Bischof Hieronymus 
Santiteci von Foesombrone, bevollmächtigt wnrde. Gleldnam wie tin 
Friedeusengel sollte er auftreten, und um seinen Zweck zu erreichen, 
sollte er Gewalt haben, streitige Plätze, Güter und Rechte io des 
Papstes und der römischen Kirche Namen besetzt zu halten, geistliche 
Strafen zu verhängen und die Hülfe des weltlichen Armes in Anspruch 
zu nehmen ^^'^). Auf Grund seiner Vollmachton erliess er am 4. Ok- 
tober 1473 zu Köln ein feierliches Gebot, frieden zu halten, abzustehen 
von Gewalt und Waffen und kein Schloss, Stadt, Dorf noch anderen 
Besitz der Kirche in fremde Hände zu bringen *®°). Wie die Sachen 
standen, war freilich mit solchen Geboten allein nichts an erreichen. 
Machtfragen werden anders entschieden. 

Die nftcfaste Wirkung der Gesandtschaft war eine höchst uner- 
wartete. Hersog Karl wosste In allgemein gehaltenen Erraahnnngeo, 
die der Papst nnd der Legat an ihn richteten, sogar tine Stütze für 
seine Einmischung zu finden. Er hat sich fortan stets darauf bemfen, 

vom Papst um Hülfe angegangen und zum Einschreiten ermächtigt worden 

zu sein. So verkündet« er denn alsbald von St. Maximia bei Trier 
aus am 14. Oktober, dem an ihn ergangenen Rufe des Papstes und des 
Orators folgend — vom Hülfegesuch llaprecbts an ihn war jetzt keine 
Kede — wünsclie er weiteren Waffenstillstand nnd Abhaltung eines 



Bericht des Logaten über die Voigescbicbte seiner Sendung in 
in SRinem Mandat von 1474 A})r. 3 Köln; Stadtarch., Burgund. Briefb. Bl. 21. 
Daselbst eingereiht 2 Krlasse des Papstes an seinen Nuntius und Oratnr 
(cum potestate lognti de latere) von 14<f^ Juli 13 Rom, Der eine davon 
auch in dem Mandat von 14?H Okt. 4 Küln, siehe die folgende Anm. Einen 
Brief des Papstes von Jnli 10 an Herzog Karl erwähnt dieser Okt. H, 
Burgund. Briefb, Bl. la. 

(Mfenbrief mit Zeugen und nofaiiiel]«r Ausfertigung, Colonie in 
conventn fratrum predicatorum, Burgund. Briefb. Bl. 8 (vgl. Bl. 1). — Yer- 
tretem der Stadt Köln insinoiert Okt. 11. 
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SchiedstÄges, zu dem er Gesaudte zu schicken beabsichtige. Ton Köln 
insbesondere verlangte Karl, dass es auf Ertordern des Legaten and 
jener (Jesandten zu Briiecung des Streites oder weingbLens zu Verlänge- 
rung des StiilsUuideä und Ziiäammentrcteu den Sdiiedstageü thätig 
mithelfe 

Die Stadt Köln war nach wie vor scbUmm daran. Denn beide 
Parteiea ll^hmten ihren Handel durch mamiigfiuhe BotiMigimgen '^'). 
Sie haaptsftchUch trog die Last des doppelten Bonner Zolles. Vergeblich 
waren immer dringendere YorsteUnngen dieserhalb behm Entnachof 
Und Pfah^raf Friedrich, den die Stadt bat, in diesem Punkt auf seinen 
Bruder einzuwirken, erwiderte kurz, sein Broder sei selbst ein regieren- 
der Forst; Köln möge dessen Gegner nicht unterstataen und dem Ers- 
bisehof wieder zu seiner Zollst&tte in- Bonn verhelfen, dann werde die 
neue Erhebung in Linz anfbören ^**). Von Heinrieh von Hessen aber, der 
inzwischen zu seinem Bruder Hermaun nach Donn gekommen war, traf 
an demselben Tage wie jener liescheid Friedrichs das Gesuch ein, die 
Kölner Mitbesitzer des ßouner Zolles zu veranlassen, ihre Gefälle bis 
Weihnachten dem Landgrafen Hermann zu leihen. Dieser und f^r selbst 
wären wegen des Stiftes mit schweren Geschäften beladen und müssLeu 
jetzt beide wieder Botschaft zu Kaiser l?'riedrich schicken, weshalb sie 
(»eld bedürften. Und als Köln Hermann gegenüber, der dasselbe Verlangen 
schon frtkher gestellt liatte und den Brief Heinrichs durch abermalige 
Sendung von Räten unterstützte, dabei blieb, dass die betreffenden Be- 
sitzer ans Besorgnis nm ihr Recht sich weigerten, half Hermann sich 
eigenmächtig, indem er einfach die ZoUkammer scbliessen und dem 
Wartspfennlg der Kölner das Nachsehen iiess^*'). Monate laqg ver- 
wendete Köln sich dann vergeblich für seuke Rentner bei Bonn und 
bei dem Landgrafen. Dagegen schien allerdings dem neuen Linzer Zoll 
nur euM kurze Dauer beschieden zu sein, da Landgraf Heinrich, von 
der Kapiteipartei unterstützt, im November ehien Kriegszug gegen Linz 
nntemahm. DocA die Stadt, durch neu angelegte Verhaue geschützt, 



Karl an Köln Okt. 14, Burgund. Brief b. Bl. 18. 

Vgl Hermann an Köln No?. 4 Bonn, Ruprecht «n Köhl Nov. IB 

Brühl; Stadtarch., Bricfeing. 

Vgl. Huprecht an Kulu bept. 2h und Ukt. 1? Brühl; daselbst. 
Friedrich an Köln Okt. 30 Heidelberg, praes. Nov. ö ; daselbst, 
Heinrich an Köln Nov. 4 Bonn, Hermann Nov. 4, beide praes. 
Nov. 5, Briefeiog.; Köln an Hermann Nov. 8 und 15, Briefb. 30 Bl. 71 ood 74. 
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mit Anbiingern Iluprüchts stark besetzt, begann sieb tapfer und mit 
Erfolg zu wehrcu '*®), 

Für Annulitne iinil Aussichten der burgnndiscben Vermittlung im 
Stift nacb dem Antrag vom 14. Oktober kam es nun vor allem daraut 
an, wie Kaiser Friedrieb sieb dazu stelleQ warde. Den Plao, die 
kdlniscbe Aogelegenbeit vor sieb nacb Trier za ziehen, hatte er aufge- 
geben. Eine Zeit lang verJaotete dann — Pfalzgraf Stephan, der ia 
Trier weilte, schrieb es iden Kölaero noch am 18. Oktober ^*^) -~ der 
Kaiser wolle selbst nacb Köln binab, was er dodi wohl nicht ansfohren 
konnte, ohne anf den Stiftsstieit einzugehen. Aber schliesslich machte 
es immer mehr den Eindruck, als werde Friedrich, falls ihn das in 
seinen auf die Grösse des Hanses Habsbnrg gerichteten Bestrebungen 
fördere, im Stift Köln dem Herzog von Burgund — wenigstens vor- 
läufig — freie Hand lassen. So schrieb er am 8. November, zwei 
Tage nachdem er Karl mit Geldern nnd Zatpben belehnt hatte, an 
Albrecht von Brandenburg, er wolle von Trier aus uur ijoth zur Wall- 
fahrt nach Aachen, dauu alsbald nach Augsburg reisen; die kölnischen 
Wirren erwähnte er nicht '*'^). Ganz anders jedoch gestaltete sich die 
Sache wieder, als die weitere Fortführung der Trierer Verhandlungen 
am Ende so uuglimpflich auslief. Vergegenwärtigen wir uns, nuter 
welchen Umständen der Abbruch erfolgte. Am 24. November beriet 
der Kaiser mit deutschen Fürsten und Botschaftern über Vertagung, 
dazukommende burgnndische Käte aber drangen auf einen Abschluss. 
Da gab ihnen, es war um Mitternacht, der Kaiser plötzlich den Be- 
scheid, er wolle in der Frühe fort und bitte den Herzog, ihn nicht 
länger an&nhalten; w^en wichtiger Angelegenheiten smner Person nnd 
des Reiches wolle er Iftnger nicht bleiben. Er fuhr dann so. eilends 
TOn dannen, dass er den dringenden Wunsch des Herzogs, wenigstens 
persönlichen Abschied zu nehmen, vereitelte'*'). Der Herzog war 
schwer gekrftnkt Man erinnerte ihn, dass Ähnliches auch jseinem Vater 
Philipp zn R^gensbnrg vom Kaiser begegnet sei. Noch an demselben 
Tage bradi auch Karl auf, nachdem er mit den Erzldscböfen von Mainz 
nnd Trier ein ernstes Gespräch gehabt hatte, von dessen Inhalt die 



»«) Deutsche Städtechroniken 14 S. 825 (Koelhoff) und S. 926 (Köhier 
AufiHrfeluinogen). 

Siehe Kölner Hitteilmigen 25 S. 347. 

Fontes rerum Austriacanim 40 S. 2B0, vgl. S. 227 unten. 
1'") Bericht des brandenburgisch en Gesandten Ludwig von Eyli Nov. 28 
Koblenz, gedr. Fontes rer. Aust. 46 S. 236, vgl. Phebai&ch 1 S. 600. 
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beiden wenig erbaat waren. Unter den Dingen, die die Spannung and 
Trennung bewirkten, slaiiJ die pfälzische Ansjelej^enhcit mit obenan. 
Sehr glaublich ist, was berichtet wird, dass dar ivaiser den geiuissicn 
Pfalzgrafen durch einen Bund mit dem Herzog habe treffen wollen, 
Karl aber hierzu nicht zu haben gewesen sei. Im Gegenteil habe er 
sich des Pl'alzgrafen, seines alten Genossen, lebhaft angenommen, hier- 
von aber wieder der Kaiser nichts hören wollen. Das habe viel daza 
beigetragen, sie zn veraneiuigen. £s wird erzählt, als der Kaiser fbr 
den Grafen Yincenz von MOrs gebeten ^^®), habe der Herzog erwidert: 
so viel meine Bitte fdr meinen Bruder, den Pfal^grafen, verfangen bat, 
Eo viel soll euere Bitte dem von Mörs helfen. Man sah die pfalzgiftf- 
lidien Räte und mit ihnen auch die kölnischen stets beim Herzog in 
eifriger und heimlicher Beratung. Sorge vor grossem Aufrobr er- 
hob sich ^"). 

Eü geschah nach all dem offenbar im vollsten Gegensatz zu Her- 
zog Karl, dass min Kaiser Friedrich alsbald <lf^n Kheiü hinab nach Köln 
fuhr, um die Beilegung des Stiftsstreites in .^einn Ihuni zu nehmen, und 
dass er wiedenmi, wie vor der Trierer Zusammenkunft, verhüten zu 
wollen erklärte, dass eine der Parteien dem Burgunder zufalle. Seine 
Absicht war dementsprechend auf wirklich unparteiische und ehrliche 
Vermittelang geridlitet. Deshalb sprach er sein Missfallen aus, als ihm 
in Koblenz gemddet wurde, die Landgrafen lagen dem £rzbischof mit 
Macht vor seinen Schlössern nod hätten das Feldgeschrei 'ohn' Wider- 
wehr' Der Belagerung von Linz, die ihn selbst nachher im Beichs- 
kriege so lange aufhalten sollte, machte der Kaiser damals durch seine 
Dazwischenkunft em schndles Ende. Landgraf Heinrich, dem soeben 
gerade YerstArkungen aus Hessen zutogen'^"), mnsste diese Yereitelung 
seines Unternehmens noch schmerzlidier empfinden, als er erfiihr, dass er zn 
gleicher Zeit auch an anderer Stelle Schaden erlitten hatte: gegen ein 
hessisches Grenzanfgebot, das während der Abwesmiheit des Landgrafen 
in das kölnische Westfalen eingerackt war, hatten die Barger von 



Diesem hatte der Herzog bei Eroberung Gelderus sein Land mit 
weggenommen, weil Yincenz, von den geldrischen Ständen zum Landeshaupt- 
mann bestellt, sich der burgondlschen Besitfiergreifung widenetit hatte, siehe 
Koelhoir S. 82a 

Bericht bei Cbmel, Monumente Habsbnrgjca I 1 S. 61 f. und 88. 

"3) Bericht Eybs Nov. 28 Koblenz. 

Die 'Landknechte' des Amtes Spangenberg waren Nov. 19 nach 
Lins aufgebrochen, siehe Zeitscbr. lur hessische Gesch. lY S. ö7 Aum. L 
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Brilon einen Uberfall ausgeführt, wobei viele crsctiiagen, andere gefangen 
fortgeführt wurden ^'*). 

Kaiser Friedrich stiess weiter stromabwärts auf Truppen Land- 
graf Hermanus und Erzbischof Ruprechts , die sich gerade an jenem 
Tage miteinander sclilngen. Hermann sah sich veranlasst, die seinigen 
nach Bonn zurücbzuziebeu Am 30. November 1473 traf der Kaiser 
in Köln eiiu Die Beichsstadt, der die Herabkunft ibres kuserUchen 
Uenm in ihrer schwierigea Stellang einen grossen Rückhalt verspradi, 
hewillkommnete ihn anderen T^es fderUch, unter Darbiingong grosser 
Vorr&te an Lebensmitteln, der Sitte gemäss. Aoch weiterhin machte 
sie ihm reiche Geschenke, ebenso seinem jungen Sohne Maximilian nnd 
anderen Fflrsten nnd Herren. Sonntag den 2, Janoar 1474 gab sie 
ein glänzendes Fest im Qflrzenich, von dem man noch lange erzftblte. 
Die Kölner ffihrten den Kaiser in ihr Zeaghans; hier wie im riesigen 
Mauerring wiesen sie ihm ihre stattlicheu Wehren, Der Kaiser, dem 
dies alles sehr gut gefiel, zeigte sich erkeuntlich durch zahlreiche günstige 
Briefe. Er bemühte sieb ia den Streitigkeiten der Stadt mit dei- Hanse, 
er verwendete sich bei Papst und Kardinälen wegen des vor der Kurie 
anhängigen i'rozesses der Stadt mit dem Erzbischof über das Hohe Ge- 
ri(;bt. Je länger sieh der Aufenthalt des Kaisers hinzog, desto besser 
verstand die Stadt ihn zu benutzen. Sie verdanloe ihm eine ganze 
Bdbe wichtiger Privilegien^'^. 

Wfthrend der nach Angsbnrg anberaumte Reichstag von nenem 
verschoben wurde, lud der Kaiser alsbald nach seiner Ankunft tn Kdln 
die Stiftsparteien vor sich, zunScfast zum Yersnch gtttlicber Einigung. 
Die Umst&nde schienen das Vorhaben ausserordentlich zu begünstigen: 
die Korfttrsten von Mainz und Trier und andere Forsten folgten 
dem Kaiser nach; das Haupt der einen Partd, Landgraf Hermann, er- 
schien persönlich in Köln, während sein Gegner wenigstens in nächster 
Nähe weilte; vor allem aber gewann jetzt die Anwesenheit des päpst- 



"*) Um Kathrinentrtg (Nov. 25) 1478; vgl. Bruuner in der Zeitschr. 
Hesseulaud IV S. 159, oben 8. Sö mit Anm. Iö4. 

Bericht dnes Ai^emseugen (etwas unklar), gedr. Archiv ftir Frank- 
fhrts Gesch., Folge IH Bd. 4 S. 199 f. 

Siehe Köfaier MitteUnngen 25 8. 848 ff.; Koelhoff 8. 826 f.: obigen 
Bericht im Arcb. für Frankf. Gesch. S. 200; im Köln Stadtarch. femer 
8amst.-Rentk. Ausg. Bd. 4ö, 1473 Dez. 1, 147} Febr. 26. 

Dieser war 1473 Des. 4 noch ia iiihrenbreitstein; Goerz, Be* 
gesten S. 238. 
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UefaeD Legaten eine grosse Bedeutang : die beiden Obersten der Christen- 
heit, wie man Papst und Kaiser nauute, traten — der üiue durch 
seinen Bevollmächtif^ien, der andere in Person — zu einem Schiedsge- 
richt zusammen, dem au sich ein grosses Gewicht zustand. Am 6. De- 
zember fand das erste Verhör statt. Der Kaiser daclite die Unter- 
sochaog weiter durch Stellvertreter voUffihren za lassen, während er 
sfllbel nach Aachen gehe. Von dort zurückgekehrt wollte er sie dann 
mit dem Legaten za Vertrag bringen ^^^). Doch alsbald zeigte sich, 
dass das nicht so Idcht anging. Wenn man bemerlcte, dass der Legat 
den Enbiacbof begOnstige, so konnte das das Anaehen der BeschUsse, 
Aber die er mit dem natnrgem&ss eher nach der anderen Seite neigen- 
den Kaiser sieb etwa einigen würde, nnr erhöhen. Aber ob eine solche 
Einigung erreichbar sei, das war die Frage. Kapitel nnd Anbang er^ 
boten sich zo Waffenstillstand nnd rflckhaltloser Annahme gOtlicber 
Schlichtung oder rechtlichen Austragen durch den Kaiser und den Le- 
gaten. Der Erzbischof dagegen verlangte vorherige Rückgabe des ihm 
entwendeten Besitzes und Schadenersatz, wobei seine Rate durchblicken 
liessen, für den Fall, da^^ r-- nicht nach seinem Willen gehe, sei er 
mit Herzog Karl über aienn msame :^chritte in Einverständnis^'^). Eben 
die hierin liegende Gefahr war es, der dvr T.egat durch Nachgiebigkeit 
m begegnen hoffte, auf Kosten der anderen, gefügigen Partei. Der 
Kaiser aber iconnte nach seiner ganzen Stellung diesem Verfahren nicht 
wohl zustimmen. So boten sich einer Verstftndignng der beiden Ver- 
mittler untereinander an&ngs grosse Schwieriglceiten. Der völlig ab- 
lehnenden Haltung des Ersbischoüs war es zn danhen, dass sie gehoben 
worden. 

Da Bnpracht nach Köln zn kommen yerw^gerte, sachte man ihn 
in Brtdd anf. Am 14. Desember gingen der I^at Hieronymus selbst und 
▼on des Ki^sers wegen Bischof Wilhelm von Eicfastftdt nach BrDhl. Sie 
kehrten ohne allen Erfolg zorOck. Bnprecht Uess sich anf ihre Vorschlhge 
gar nicht näher ein. Am 17. Dezember aber vielleicht hatte Ru- 
precht damals schon neue günstige Nachrichten von Herzog Karl aus 
Diedeuhofeu '^®) — erschienen erzhischöfliche Räte in Köln mit einer 



2 Berichte aus Küla an Jobana Gelthaus in Frankfurt, 1473 Dez. 5, 
gedr. Priebitseh I 8. 601, nnd Des. 6, gedr. Deutsche Zeitschr. fm Qe- 
scfaichtswiisenBch. VI S. 81 f. 

Bericht Ludwigs von Eyb Des. 13 Köln, gedr. Fontes rer. Aost. 
46 S. 242, vgl. Priebatfich I S. 603. 

Vgl. unten über den herzoglichen Erlass ron Des. 11. 
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förmlichen Absage: wie daü Kapitel sich einen Mombar (Vormund) gekoren, 
so habe auch Kuprccht gethan; wenn die beiden sich miteinander 
einigeUf gut, so lasse er sie gewähren; sein Moml ar sei der Herzog 
von Burgund So schroff vom Krzbischof zurückgewiesen eiuigieu 
sich Kaiser und Legat noch am Aben l des 17. Dezember. Sie er- 
klärten, auf ihrer beider Forderangou habe das Kapitel mit seinem 
Anhang sich als gehorsam, der £r2bischof sich als ungehorsam erfunden. 
Deshalb werde man, wena er sich nicht fOge and seines Widerteiles 
rechtliches Erbieten annehme, gemeinsam weiter gegen ihn vorgehen ^*^*), 
Der Kaiser, der nnnmebr am 19 Dezember seine fieise nach Aachen ins 
Werlc setzte, hat sich, wie es scheint, fftr seine persönliche M itwirkniig 
mit dem erreichten Ergebnis Torl&nfig begnttgen wdlen. £r hatte offenbar 
an der Verhandlong als einer aassicbtslosen die Lust verloren. Doch als 
er am Weihnachtsabend von Aachen zorflckkam, stellte man ihm vor, 
er m(ige doch so nicht abscheiden und den Kriog hinter sieh offiBO 
lassen. Es seien Wege vorhanden, die Sache beizulegen und denen, 
die den Frieden nicht gern sähen, ihren Willen za brechen. So kühn 
es war, noch auf eine Verständigung mit dem Krzbischof zu hoffen, so 
dringend war zu wünschen, dass sie gelinge. Der biandenbargische Ge- 
sandte Ludwig von Eyb, dem wir die unmittelbare und lebendige Kunde 
dieser Dinge verdanken^ teilt das allgemeine Bewusstsein der Gefahren, 
die nicht nur dem Kolner Stift, sondern auch anderen Ständen am 
Kbeiu entstehen mussteu, wenn Ruprecht seine Schlösser und Städte in 
die Hand des Burgnodecs gab, wenn dieser mit dem Pfalzgraten sich 
vereinigte, wenn er seine weitreichenden Verbindungen g^enttber dem 
Kaiser zn voller Geltung brachte 

Der Kaiser nahm in der That die Unterhandlung wieder auf *^}. 
Aber Kadigjebigkeit suchte man bei Ruprecht vergebens. Unter dem 
Einfluss burgnndischer RUe nnd fremder O&ste, wie Eyb sagt, stand er 
schroff auf seinem Willen. Unter solchen Uras^den ging der Kaiser 
bereits darauf eui, unter der Hand mit Hermann von Hessen, dessen 



Koelhoff S. 827. Vgl. Ausschreiben Ruprechts 1474 Aug. 16; 
Fugger-Birken, Spiegel der Ehren des Erzhauses Oesterreich S. 804 j Müller, 
Beicbstagstheatmin nnter K. Friedrich, H S. 663. 

Bericht Eybs Des. 17 K«ln, gedr. Fontes 46 S. 318, vgl. Frie- 
batsch I 8. 60a. 

^<'>) Bericht Eybs 1474 Jan. 7 Köhl, gedr. Fontes 46 S. 254, vgl. Prie- 
batsch I S. 610. 

1««) Nach der Sitte seines Uofos fand sie meist sar Nachtzeit statt. 
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Aussichten immer mehr stiegen, ein Abkommen zu treffen, bei dem er 
selbst nicht zu kurz kam. Hermann versprach ihm /.u Kuln am 3. Ja- 
nuar 1474 für seine dem Stift geleisteten Dienste die liübschc Summe 
von 10000 Gulden, falls er, Hermann, das Stitt erlange^'' '). Eine 
zweite Urkunde vom gleichen Tage besagte, im Besitz des Stiftes werde 
Hermann dem Kaiser zum Dank für seine Förderung allzeit willfährig 
und gehorsam sein, ohne seine Erlaubnis das Stift nicht wieder anheben, 
ohne Ausnebmong fön Kaiser und Boich Jieioea Schirmer annehmen und 
kein BOndnia eingehen, sein Leben lang unter Kaiser und Beich bleiben 
nnd sich' als getreuen Korfürsten halten Landgraf Heinrich bat 
sich hiermit einverstanden erkllrt and fflr sdnen Arnder gutgesagt Dar 
gegen versprach am 4. Januar der Kaiser, dem Stift Kdhi m Gate, 
das durch den Zwist Ruprechts mit Kapitel und Landschaft in Schaden 
and Gtldschuld gebracht worden sei, wolle er, wenn Bapiecht abdanke, 
entsetzt werde oder sterbe, der Einsetzung Hermanns durch den Papst 
oder sciiic-r Wahl durcli das Kapilei nicht entgegen sein, vielmehr wolle 
er jliu vor anderen beim Papst nml anderswo mit Schrift, Bolschaft 
und sonstwie fördern, dies jedoch auf Hermanns Kosten ^^^). 

Mit dem Erzbischof war gar nichts anzufangen. Als der Kaiser 
und der Legat ihm aber etwaiges Vorgehen gegen ihn als Ungehor- 
samen Andeutangen - machen liessen, hörte man statt einer Antwort, er 
sei aufgesessen and zum Herzog von Burgund davongeritten. Deshalb 
wurde am 6. und 7. Januar darftber bmten, wie die beiden Hitopter 
der Christenhdt, um Xrennung des Stifts und Bedrftngnis der Nachbarn 
zu verhtlten, ihre Gewalt geltend machen sollten, falls durch Erzbischof 
und Herzog etwas Feindlidies unternommen werde *^). Dem Kaiser war 
nicht recht wohl bei der Sache. Er ftusaerte mehrfach im Bat, er werde 
von Geschftften erwartet, an denen far ihn m^r gelegen sei, als an den 
Händeln hier; deshalb könne und möge er nicht länger bleiben *••). 
Aber die Sache liiek ihn doch immer läuger fest. Bei ihrer Wichtig- 
keit fQr das Reich musste er wenigstens etwas zu Stande brmgeu. Düü 



i<><^) Gedr. Chmel, Monumenta Habsbuigica IIS. 392. 
"«) Gedr. Chrael a. a. 0. S. 390. 

Gedr. Arch. des Vaterl. I S. 275 mit 'fritag' statt eritag', Lacom- 
blet lY S. 466 Nr. 872 mit dem richtigen Datum. 
^•*) Bericht Eybs Jan. 7. 

IM) Bericht Eybs *ut snpxa*, gedr. Priebalach I S. 613 mit *[An&ng 
Jan.]'; dass er zu Jan. 18 (Pricbatsch 8. 612) gehftrt, ist ans Sosseren und 
inneren Gründen so gut wie sicher. 
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glaubte er dann geschehen durch die BestimmuDgen, die er am 
12. .laiiiiar im Frauziskauerkloster zu Kola durch den Bischof von 
Eichel ;ult im Beisein iler Kurtürstfu von Mainz und Trier und ver- 
schiedener Graten und Herren mit dem Legaten vereinbarte, als eine 
beiden Parteien aufzulegende Vorschrift ^^^). Die hier festgesetzten 
Punkte waren für den Erzbischof gar nicht ungünstig. Dass er in den 
fieaiU der Bonner Zollstätte gesetzt werden soUte, konnte ihm freilich 
wenig nOtzeu, da die Einkaufte des Zolles — dessen Erheboog in Linz 
ttbrigeus g«r nicht erwähnt wurde — den rechtlichen Besittem gewahrt 
bleibea soUteo. Aber der Enbischof solUe weiter das Schloss Poppds- 
dorf wiederbekommen, nnr dass er die Bonner jind andere von dort 
ans nicht bel&stige Auch der Kölner Hof in der Trankgasse sollte 
dem Enbischof wieder eingerftnnt werden. Landgraf Hermann sollte 
sogar seinen Hanptmannschftf^stitel verlieren. Alle Fehden zwischen den 
Pjurteien sollten dann beendet, die Gefiuigenen anf beiden Seiten frei, alle 
Brandscfaatznngen nnd andere 6eldvers])reihen hinfällig sein. Die vier 
Stftdtc aber — Neuss, Bonn, Andernach, Ahrweiler — sollten in die 
Hand der Legaten gestellt werden, bis zu endguUigci guilicher oder 
rechthcher Scheidung. Bis dahin sollte keiner dem anderen etwaü zu 
Leide thun, der I^egat sollte das noch durch be ondere Mandate ein- 
scharfen und im Notfall den Kaiser als den Vogt der Kirche zu 
Hülle rufen. 

In einer Versammlung aller Stände des Stifts wurden die Punkte 
Offaatlich verkOudigt. Hau forderte ihr Annahme von beiden Parteien, 
da sie beklen gemhss and leklUeh seien. Vor allem aber, so «rklArte 
der Erzbischof von Hains, fordere man Frieden bis zu gtttlidiein oder 
rechtlicfaem Aastrag. Wer daranf nicht eingehe, gegen den werde 
Kaieier und Legat, jeder ans seiner Macht, einschreiten und dem ge- 
horsamen Teil Hülfe leisten, mit Heranziehung verwandter nnd benach- 
barter Beichssttade. In der That ergingen alsbald Mandate an den 
Herzog von Jülich-Berg und andere Forsten, an Grafen, Herren nnd 



Siehe seineu Brief an Albrecht von Brandenburg Jan. 12 Köln, 
gedr. Fontes 46 S. 2ö3 mit Jau. 5', verz. Priebatsch I S. 611 mit dem rich- 
tigen Datum. 

^*^) Kohl. Stadtareh., Copia cniosdam eedule o. s. w., Burgund. Briefb. 
BL 19; der *tMior cedule' (Ut gwerre graves u. s. w.) auch BL 88v, eingereiht 

im Mandat des Legaten von Apr. .3. 

^*^) Das Poppelsdorfer Archiv sollte unter gewissen Beschränkungen 
beiden Parteien benutzbar sein. 
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Städte; auf päpstliclies, kaiserliclies oder der in der Sache zu setzenden 
Hauptleute Ansuchen sollten sie Beistand gegen die L'ngehorsanicn 
leisten Kapitel und Stäude erklärten zunächst, sie gäben sich in 
des Kaisers Hand, dock vorbehaltlich ihrer Rechte. Was die Artikel 
beträfe, so mQssten sie jedenfalls annreicbende Sicherheiten erhalten, ehe 
ein Verzicht oder Übergabe stattfinitoii könnte. Zam Schiedsversacb 
bewilUgten sie drei Monate, dann mflaete das Recht eintreten. Was sie 
Tom ihrem jetzigen Besitz anfgftben, mfissle ihnen dann wiederwerden. 
Dabei nnd bei dem, was ihnen svr Zeit des WaffenstUltlandes genommen 
wftie, mOasteii dann Papst nnd Kaiser sie handhaben ^^). Kaiser 
Friedrich, den ce fortdrängte, fand diese Erhietnngen seboo genflgend, 
nm darauf hin am 14. Januar die Kapitelpartei in des Reiches SehnU 
an nehmen. Er versprach, ihnen von Reichs wegen den Landgrafen 
Heinrich von Hessen znm Schirmer an selaen; wenn dicaer m ihrer 
Verteldigang Beistand branchen werde, mOge er Ae Stinde anrufen, an 
die die Hülfegebote ergangen seien**''). 

Die andere Frage aber war nun, wie der Erzbischof sich zu den 
Artikeln stellen würde. Der Kaiser versprach sich wohl von vorn herein 
bei ihm keinen Erfolg mehr. Jedenfalls wollte er seine Antwort nicht 
in Köln abwarten. Er war schon im Aufbruch, da wurde ihm am 
14. Januar gemeldet, anderen Tages werde Ruprecht seine Anwälte 
nochmals liersenden, mit Vollmacht, auf froher vereinbarter Grundlage 
eine Yerstftndignng an trefüBn. Gelinge es nicht, so werde allerdings der 
Herr die Reise gen Burgund, die er sich vorgenommen habe, ansflfthien. 
Also wurde am 16. und 17. Januar zum letzten mial verhandelt*'*). 
Aber keinen Schritt nhher kam man dadurch dem trotxigen Erzbischof. 
Mit der anderen Partei wurde dann am 17. abends um 10 Uhr noch 
ein AhscUufls gemacht, dem sie am nächsten Morgen um 6 Uhr, wenn 
der Kaiser zum Schiff rdte, zu- oder absagen sollte. Wir hören nichts 
ob das in dieser bestimmten Weise geschehen ist. Jedenfalls fahr der 



Burgund. Brief b. U\. '20 Absatz 1 (Item pronunciatom est u, s. w.); 
Bericht Eybs Jan. 13 Kuln, gedr. Priebatsch I S. 612. 

Burgund. Briefb. Bl. ^ Absatz 2 ff. (Item ni rim huhis pronuntia- 
elonii n. s. w.). 

Urk. Friedrichs Jan. 14 Köln, gedr. Laoonblet IV S. 468 Nr. 374; 
vgl. Friedrich an Heinrich Jnni 29 Angshoig, Stadtareh. (?en. Kölner Hitp 

teilnngen 25 S. 355). 

Jan. 15 waren die meisten kaiserlichen Privilegien fär Köln aoSf 
gtsteUt worden (siehe Köhier Mitteilungen 25 S. döO). 
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Kaiser, so oder so, am 18. Januar 1474 '■ •} von dannen, mit dem 
!)( wiiästsein, in Köln, wo er 7 Wochen lang gelegen, ebensowenig aus 
gerichtet zu haben \vie in Trier; verdrossen, dass er von Vielen mehr 
gebindert als gefördert worden sei. Auch der brandenburgische Ge- 
sandte war der Ansiebt, in Kölo hätten gewisse Leute das Wort ge- 
führt, die mehr ihren eigenen Yorteil als das Wohl des Kaisers und 
der Partdeo im Auge gehabt hätten. Von ihnen w&re die Sache 
absichtlich verschl6iq>t worden^'*). 

Wieder wie in Trier rias sich Kaiser Friedrich plötzlich loe. 
Seine Yertraaten, den schon seit Herhst 1471 seinem Hofe folgenden 
Erzbischof Ton Mainz, den Bisehof von Eichstudt, die Grafen von Wer- 
denberg nnd von Solz, nahm er alle mit nach Oberdeatschland hinauf. 
Nur der.Erzbiscbof von Trier war von ihm beauftragt, weiter in der 
Sache zu handeln ^''). Doch finden wir denselben in der n&chsten Zeit 
ZQ Hanse *^). Das einzige, was der Kaiser selbst damals noch in der 
kölnischen Sache that, geschah am 30. Januar zu Aschaffenburg. Dort 
war tagü zuvor, vermutlich auf kaiserliche Einladung hin, Laiid^iaf 
Heinrich von Hessen, von seiner Ritterschaft begleitet, im ganzen mit 
400 Pferden, eingeritten. Er wurde jetzt von Friedrich aufgefordert, 
die ihm in Köln zugedachte Rolle des Schirmers von Reichs wegen im 
Stift zu übernehmen. Der Landgraf war jedoch keineswegs gesonnen, 
hierauf ohne weiteres einzugehen ; er erbat sich Bedenkzeit, und der 
Plan blieb dann bis iu den Sommer liegen'®'). Als eine wirklich 
dringende Angelegenheit sah der Kaiser die kölnischen Händel einst- 
weilen kaum an; so bald schien eine ernstliche Gefahr dem Reiche 
noch nicht za drohen. Schon in Köln war am kaiseriichen Hofe auch 
die bemhigende Ansicht laut geworden, vorlfinfig sei doch von Herzog 
Karl noch nicht so viel m ffircfaten. Denn sein HanptgQgner, KOnig 



Pontes 46 S. 857, KoelhdF 8. 827 (irrtQmlich aufgelöst 'Jan, 19*). 
'^^) Rcricht Eyba Jttl. 17 K0ln, gedr. Fontes 46 S. 856, vgl. Priebatsch I 
S. 614; Eyb an Albrecht von Bayern Jan. 17 Köln, Auszug Prie!)atsrh I S. 615. 

Siehe Kölner Mitteilungen 25 S. 351, Febr. 7 und Fobr. d-y vgl 
Priebatsch I S 631. 

«00) Febr. n war er in Ehrenbreitstein, Goerz S. 238. 

Bericht Eybs Jan. 29 Aschaffenborg, gedr. Fontes 46 S. S69, vgl. 
Priebatsch I 8. 619, wo aber nnrichtige Inhaltsaugabe ; Friedrieh an Heinrich 
Juni 29 Augsburg, vens. Kölner Mitteilnngett 25 S. 365. — Heinrich kam 
Fcb. 4 'von Aschaffenbnrg* wieder in Harburg an. Eine Erwähnung heim- 
kehrender Begleiter nennt die Namen v. Boyneburg, v. d. Malsburg, Hacke, 
v. Hundelshausen, v. Eschwege, v. Greusseo. Landaa'sche Anssttge a. a. O. 
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Ludwig von Frankreich, dessen Friede mit Barj^nd bald ablaufe, sei 
jetzt im Vorteil und nicht mehr behindert durch den König von Ar- 
ragon und den Herzog von Bretagne. So habe Karl sich sehr vorzu- 
sehen; er werde vielleicht nicht allzeit in dem Rufe bleiben, in dem er 
jetzt stehe ^^^). Eine Auffassung der Sachlage, die insofern wohl be- 
gründet war, als bd einem neuen Ausbruch des bui^undisch • fran- 
zösiachen Krieges die Stellong König Ludwigs in der Thai bedeutend 
gQDstiger gewesen sein wflrde als froher**^'). Nor rechnete man zu 
bestimmt daranf, dass der König sicii dorcli diesen Umstand snm Wieder* 
aufnehmen der Waffen bewogen ffthlen wflrde. Wir werden nacblier 
seilen, dass es andere Icam. 

Hersog Karl hatte in hellem Zorn von Trier her am 26. Novem- 
ber 1473 Diedeohofen erreicht. Dort empfing er alsbald wieder die 
korhUnlschen and kurpfäMschen Gesandten, ebenso wie solche von 
Polen, Ungarn, Venedig, Ferraia. Rom, Neapel, Bretagne, England und 
Dänemark*^). Es war wahrlich nicht bedeutungslos, ob man diesen 
Mann zum Freund oder zum Feind hatte. Dass er der RQcksichten auf 
den Kaiser enthoben war, zeigte sich in der kölnischen Angelegenheit 
sogleich aui das emi)findlichste. Sein Fjntschluss gab ihr jetzt die Ge- 
stalt, durch die ihre weitere Entwicklung bestimmt worden ist. Hören 
wir den denkwürdigen Erlass, den der Herzog am 11. Dezember, dem 
Tag seiner Weiterreise von Dtedenhofeii, hat ausfertigen und, wie man 
nach seinem Wortlaut annehmen muss, dem Ersbischof zu freier Ent* 
Scheidung über den Zeitpnnitt der Bekanntgabe hat zur Yerfflgang 
stellen lassen*®^). Enbiscfaof Bnprecht von K<tto, so erldftrt der Heraog, 
hat zi|r Beilegung des dortigen Streites mit den Domherren und ihren 
Anhängern die G^ner mebr&ch ersacht, den von ihnen beschrittenen 
W^ der Gewalt za veriassen nnd entweder den des Rechts vor Papst 
Sixtus oder den der Gatlicbkeit vor Herzog Karl als benachbartem 
Reichsfttrsten dmmschlagen; veigeblich; das Kapitel nnd seine Be« 
günstiger, besonders Landgraf Hermann von Hessen, fahren nnaUftssig 
fort, mit rober Gewalt das Stift sa verwtlsten. Um dessen Untergang 



Bericht Eybs Jan. 7, am Ende; Eyb au Albrecht von Bauern Jan. 17. 
Siehe die Aniftihrnngen von Witte» Zeitsehr. för die Gesch. des 
Oberrfaeiiis N. F. VI S. 9» C 

M«) Lenglet U (siehe oben S. 32 Anm. 141) S. 209. 
*"^) Karl an Stephan von Carin 147S Dez. 11 Diedenhofen ; Köln. 
Stadtftrrh . Burgund. Briefb. B1 Hlv; ans oiner gleichseitigen kölnischen 
Übersetzung ein mangelhafter Auszug Ann&len 4d tS. 7. 
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lu verliüten, hat nun der Papst den Herzog m besiegeltem Briefe auf- 
gefordert, Beistand za leisten, und der Erzbischof hat ihn gebeten, 
Vogtei, Schnlz ond Veiteidigung zu übernehmeD. Hierüber ist ein be- 
stimintpr Vertrag gemacht worden. Der Herzog gebieint deshalb in 
ehristlichera Gehorsam gegen den Papst und aus Liebe zum Erzbischof, 
seinem Verwaudteo, dass Stephan von Carin, Wappenlcönig von Koyers, 
sich auf Erfordern des Erzbischofs in dessen Lande füge und aberall 
verkOnde, Herzog Karl denke seinen Verwandten, die Kiiübe and das 
Liuid von Eölo und alle der Kirche zogebörenden Fflrstentflmer ond 
Herrschaften zu scbfltzen nnd tu verteidigen; man solle deshalb von 
jegllcber Gewalt abstehen und die dem Erzbischof entzogenen ScblOeser, 
Stftdte und Ortschaften jmrQckstellen. Der. Beanfkragte soll aam Zeichen 
ttberall, wo der Erzbischof es wftnscfat, des Herzogs Wappen anschlagen, 
dapiit niemand Unkenntnis vorschfltzen kann; er soll ron allem, was 
er timt, dm Herzog Nachricht geben. 

Dieser Erlass setzt ^nen Vertrag des Herzogs mit dem Erzbischof 
voraus, wie er sich denn auch ansdrQcklich auf einen solchen benift 
Aber einmal das Verhalten des Erzbischofs während der Kölner Ver- 
handlungen . dann seine unmittelbar anschliessende zweite Reise zu 
dem daDuils weit entternteu Herzog, endlich eine später^"'') aufge- 
stellte Behaupliing Karls, als habe er tiberhaupt erst bei der zweiten 
Begegnung auf Ruprechts Ritten dessen Schutz übernommen, lassen dar- 
auf schliessen, dass die endgültigen Bestimmungen über Siiftsvogtei und 
Kiiegsbülfe, Uber Verpflichtung und Entschädigung des Herzogs noch 
nicht getroffen waren, dass der völlige Ausbau und feste Abschluss des 
folgenschweren Bandnisses vielmehr erst in Dijon erfolgt ist. Hier 
nftmlicb, wo der Herzog vom 23. Januar bis zom 19. Februar 1474 
verweilte, erfallt von dem Gedanken der Erneaemng des alten Königreichs 
Borgnnd"*^), hier, wo er den Kardinal von Anton, den Erzbischof von 
Besaacon, Gesandte von Knrpfalz, den Eidgenossen, Venedig, Rom, Ar- 
ragOD mid Bretagne empfing, gesehah es, dass Erzbischof Bnprecht in 
Person zum zweitenmal bei seinem machtigen Beschtttzer eintraf, dem 
er nunmehr sich gänzlich in die Arme warf*^). Eine urkundliche 

1474 Apr. 16 gegenüber dem Domkapitel, siebe unten. 
»«) Vgl Kirk, Hbtory of Charles the Bold II S. 297. 

«o«) Lenglet II S. 211 f. Vgl. Urkunde Ruprechts aus Dijon (ohne 
Tag), worin es hcisst, er habe mit seinem lieben Oheim Herzog Karl sehr 
viel zu thun gehabt und werde noch täglich mehr mit jer.cm y.n thuu be- 
kommen, ihn und sein Stift berührend; dabei habe ihm der feste Friedrich 
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AasfertiguDg seiues Büuduisb,». s mit dem Herzog hM sich nicht erhalten; 
wir sinrl auf zwei Entwürfe angewiesen, deren genaue Eotstehungszeit 
wir nicht kennen, und die — in einzelnen Punkten untereinander selbst 
¥er8chieden — noch wesentliche Änderungen erfahren haben könneOf 
die aber doch über Ziel und Inhalt des schliesslichen Vertrages uns 
eioigermassen belehren Der anscheinend jOngere besagt fügendes. 
Enbiachof Ruprecht Terbflndet sich gegen sein Domkapitel mit dem 
Herzog von Bargnnd, der ihm auf eigene Kosten Eriegshfllfe leisten, 
Boppard, Andernach, Bonn, Zons, Hfilchrath, Neuss, Ürdingen und 
andere PlAtze unterwerfen and des Stiftes Schirmherr sein soü. Dafttr 
soll Karl 200000 Calden erhatten; bis zn deren völligem Abtrag aas 
einer nach Wiedererwerbnng des Stiftes aufzulegenden jährlichen Steoer, 
von d& der Herzog jedesmal die HSlfte erheben wird, sott dieser die 
Schlösser nnd Städte Ürdingen, Brilon und Volkmarsen in Besitz 
halten. Zar Ausübung des Schirmes soll er lebenslänglich in allen Schlössern 
und Städten des Erzstifts Einlass haben ; die Amtleute und Kellner sollen 
ihm Gehorsam schwören. Die Stadt Köln, deren natürlicher und Ge- 
walt-Herr der Erzbischof ist, die aber seinem nächsten Vorgänger und 
ihm selbst Obrigkeit, Gericht und Herrlichkeit genommen, die Wider- 
sacher mit Lebensmitteln, Geld, Geschütz und anderem unterstützt und 
Schädigung der Anhänger Ruprechts geduldet hat, soll vom Herzog zu 
Unterwerfung, Schadenersatz und Huldigung gebracht werden. HierfOr 
soll er die Hälfte der Bosse ^^') erhalten. Bestätigung des Vertrages 
durch Papst nnd Kaiser mag der Herzog auf eigene Kosten Sachen. 

von Flertzem treu gedient uiul solle ihm noch weiter (liencn ; er gewährt 
Friedrich ein Manngeld, wogegen dieser Ruprechts Sache am Hot von Bur- 
gund und sonst fördern sollj Köln. Stadtarch., Fapicr-Urk. 

Dfisseld.Stafttsareh. Der anseheiaend jüngere Ekitfrarf gedr. Lacmii- 
hlet IV S. 468 Nr. 875 mit *1474 vor M&rz 2T, was sieh auf einen Brief 
Rapredbts an Kari vom 27. Mtrz 1474 bezieht, m dttn jedoch nicht von 
ihrem Bündnis, sondern von erfolgter YerkQndung des Diodenbofener Er- 
lasses die Rede ist. '1474 unmittelbar vor März 27' S. 470 Anm. 1 ist 
jmlcnfalls unrichtig. In einer Reihe neuerer Bücher wird aber gar die Da- 
tierung Lacomblets sinnlos dahin entstellt, am 27. März 1474 selbst sei ilas 
Bündnis abgeschlossen worden. — Der andere Entwurf, erwähnt Lacomblet 
S. 470 Anm. 1, in Auszug Coropte rendu der Brüsseler Commissioo Reihe HI 
Bd. 12 8. 162 f. Anm. Er trägt die Aufochrift *Conditiones, mediantibas qnibns 
C^Ius Bnfgundns promittit Rnperto archiepiseopo Goloniensi protectionem' ; 
darunter *DeQS aTcrtat omne*. 

2'") Im anderen Entwurf: Ürdingen und Andernach. 

Im anderen Entwurf : den Mitbesitz der orabischoflichen Gerechtsame. 

DUiB»r, Bntstehang d. d. Beiobakrieg«», ^ 
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Wenn BestimmaogeD wie diese wirklich zur Aasfahrong gekom- 
men wären, so hätte, an vollständiger Unterwerfung des Stiftes and der 
Stadt Köln unter bnrgnndische Herrschaft kaom noch etwas gefehlt. Dem 
Enbischof aber w&re dabei eigentlich nicht viel mehr verUieben, als die 
BefiiedigQiig seiner Bache. Augenblicklich war dqh freilich Hensog Karl 
Dodi nicht in der Lage, an die YerwirldiGfanng seiner kOhnen Plftiie 
mit den Wa&n in der Hand herantreten zn können. Doch begann er 
alsbald durch Sendong von Vertretern den Einfloss seines nächtigen 
Wortes sa Oonsten Bnprecbts nachdrOcklich geltend za mtchen und 
auf diplomatischem Wege weiteren Schritten vorzuarbeiten. Schon am 
18. Februar, dem Tag vor seiner Rtickkefar von Dfjon nach der -Frei- 
grafschaft, wurden zu diesem Zweck drei seiner tüchtigsten Leute 
abgefertigt, der gewandte Präsideut von J Luxemburg Gerhard Vurry, der 
Ritter Berühard vou Eamstein, Rat und Cambellan und Hauptmann im 
Herzogtum Geldern, ein geborener Schwabe, leidenschaftlicher Partei- 
ganger des Herz« iL's. and Meister Nikolaus Ruyter, Hofisekretiir und 
Greffier des Parlaments vou Mecheln*'^). 

Im Stilt Köln ging nach dem Aufbruch des Kaisers wieder alles 
den alten Gang. Gegenseitige Raubzüge hielten das Land in Atom^'^). 
Daneben liefen die Versuche fort, zu einer vorl&nfigen Verständigung 
zu gelangen. Wir besitzen bestimmte Erklärungen, die Kapitel und 
Stftnde offenbar nach der Abreise des Kaisers dem Legaten aber die ein- 
zelnen Pnnkte des Vertragsentwurfes vom 18. Janaar gegeben haben*'*). 
Im allgemeinen zustimmend, und ne doch nicht ohne Vorbehalte. So 
beisst es z. B. wegen Landgraf Hermanns Titel, diesen Pnnltt habe man 
mit Stillschweigen zn flbergehen verabredet. Die vier Stftdte sollte -der 
Legat auf jene drei Monate, für die. man sich binden wollte *''^), einbe- 
k<mimen, aber er soIUe auch, gestützt auf die Vollmacht des Papstes, die 
Pl&tze verlangen, die der Erzbischof der Partei genommen habe. Dann 
war noch bestimmt, wtuu Meinungsvorscliiedenheiten mit dem Legaten 
über einen einzelnen Artikel entständen, wollte man, ohne die Ausführung 
der andern darum zu verschieben, die Auslegung des Kaisers und derer, 
die mit ihm dabeigewesen, ais entscbeidend nachsachen. Weiter hüren 



Karl an Köln 1474 Febr. 18 Dyon, praes. März 25} Kölu. ütadt- 
arch., Bricfciug. und Burgund. Briefb. Bl. 16. 
»») Vgl. Stadtarch., Briefb. 30 Bl. 92 ff. 

Stadtarch., Bnrgnnd. Briefb. Bl. 90 Absats 5 ff. (Item super hiis 
n. s. w.) bis 20f unten. 

Siebe oben S. 45. 
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wir, dass schon in der nächsten Zeit suwolil der Legat wie das Ivapitet 
dem Erzbischof von Trier schriftlich über die irebrecbeu berichtet haben, 
die da? Ziistandekoramen eines Vertrages nach den Bestimmungen vom 
12. Januar noch verhinderten. Auch die Stadt Köln schrieb in der 
Sache am 9. Februar an Erzbischof Jobann und bafc ihn als den kaiser^ 
liehen Beauftragten, gnädigst wieder herabzukommen nnd die Dinge 
zu einem gnteo Ende zu bringen ^'^). Die Stadt befletesigte sich Ober- 
haupt noch immer einer vermittehiden HaUnog, zumal es ihr ja aaeh 
mit der Kapitelpartei an Streitpunkten nicht fehlte'*^). Zürich mit 
jenem Brief ergingen Klagen der Stadt an Landgraf Hermann, den 
Grafen von Sayn nnd den Herzog von JlUich>Berg wegen einer schweren 
UnbiU, die soeben (am 80, Januar) dem schon lange verhassten Weih- 
bischof Ruprechts widerfahren war. In der N&he von Bonn war er 
angehalten, lästerlich verspottet, beschimpft, missbandelt — man stiess 
ihn unter anderem zur Wiedertanfe in den Rhein — und als Gefangener 
weggefülirt worden-'^). Den Eivbischof reizte diese That zu neuem 
Ilasse; nicht minder gewiss erbitterte es ihn, dass er wegen der Gläu- 
biger in Köln, mit denen er jahrelang hei der Kurie im Recht«jstreit ge- 
standen hatte, jetzt (am 23. Februar) öffentlich in den Bann verkündig 
ward-'''). Der Hat von Kolu aber hoffte noch, durch eine vorsichtige 
Haltnng auf erträglichem lusse mit dem £rzbischof zu bleiben. Er 
meinte sogar, noch um Erlass des Bonner Zolles zu Linz far die Kölner 
Besucher der nächsten Franlifurter Messe bitten zu darfen'^). Wie 
wenig ahnte die Stadt, was gegen sie und ihre Freihdt gerade so 
gut wie gegen das Stift zwischen Ruprecht nnd Herzog Karl verein- 
hart worden war. 

Da erschien zuerst der don Erzbischof znr Yerfttgung gestellte 
Herold Stephan von Carin im Stift und verlcflndete dffenllicb den Er- 
lass Herzog Karls vom lt. Dezember 1478. Auf Grund desselben 
gebot er in Stadt nnd Land Rttckgabe alles dem Stift entwendeten 6e- 



Kniner Mitteilungen 23 S. 351. 
^'') \ gl. i)hen S. .^7. Doch zahlte Köln damals die versprocbeoeu 
5400 Guldeu, siehe oben S. 34 Anm. 150 

*") Siehe KodhoiT 8. 829 mit Amn.; Ausschreiben Ruprechts 1474 
Aug. 16 bei Fugger-Birken a 804 und Malier II S. 663. 
«•) Koelhoff S. 830. 

Da gleich darauf die burgundische Thiti^tit im Stift begann, war 
die Antwort ruod ablehnoDd: Mftn 13 Brühl, praes. MIrx 14; Stadtarch., 
Briefetog. 

4* 
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sitxes, Uhterwerfimg tmter den Erzbischof und Gehorsam gegen den 

Stiftsvojrt Karl von Bargund, dessen Wappen er Oberall anschlug. In 
Köln reichte er am 11. März 1474 einer Ilatsabordnung das herzog- 
liche Mandat ein und verlaugte Beistand gegen die Feinde des Erz- 
biscliofs und Herausgabe spIops K »liipr Hofes, auch dass der Rat ihm 
I^nte gebe zur Reihülle beim Anhefren dos herzoclichen Wappens an 
den erzbischöflichen Besitzungen innerhalb der Stadt '^"^). Der Herold 
liess wissen, wie der Erzbischof seinen Vertrag mit dem Herzog be- 
siegelt habe; auch tlber die Stadt solle dieser Erbvogt sein und die 
Ansprüche^ die der Erzbischof dort habe, geltend machen ^^^). I>er 
Bat, hOcfalich ttberrascht und erschrocken, lehnte die ihm gestellten 
Zomntnngen nnter vielen entsehnldigenden Worten ab, von dem erreg- 
ten Volk aber worden die Wappen, die der Herold dann in der That 
an verschiedenen Stellen in der Reichsstadt anscUag, nachts mit 
Schmatz beworfen. Drohungen, die der Herold darauf gesprächsweise 
— in seiner Herberge und in den Badestahen — ftosserte***), steigerten 
die Entrostung der Gemeinde, die Sorge des Kates **^), Der Rat ent- 
sandte zwei sdner Beamten, Dr. Wolter von Bilsen und Henrich Ys- 
bolt von Xanten, znin kaiserlichen Hofe, die entstandene Veränderung 
uüd Bo.^jihwc'i img in der Sache des Stiftes voi zubringen ; der Kaiser 
selbst, der Kurfürst von Mainz, die Grafen Sulz und Werdenberg und 
der Doniku.^ier Tfalzgraf Stephan wurden um Beistand ersucht und um ihre 
Meinung gebeten ^^''). Doch zugleich machte man noch einen Versuch beim 
Erzbischof, mit dem öffentlich zu brechen man so sehr sich sciieute. 
Der Kat versicherte, der Zwist zwischen Ruprecht und seinen Gegnern sei 
ihm, weiss Gott, immer leid gewesen und sei es noch. Dass doch, wie 
man gehofft, Kaiser uud Legat die Sache gütlich beigelegt hätten ! Man 
werde gern mit Hülfe des noch anwesenden Legaten unterhandeln. Der 
Erzbischof möge seine ebeofalls in EOln anwesenden Freunde zu einer 
Besprechung an den Rat weisen**^. Ruprechte Antwort, vom 19. Hirz, 

"») Stadtarch,, gleich?:. Aufzeichnung Burgund. Briefb. Bl 35 bei U7S 
Dez. 11; vgl. kürzere Aufzeichnug bei der Übersetzung von 14V;i Dez. 11, 
gedr. Annalen 49 S. 8. 

*») Annalea 49 S. 170: Kölner Erlass von 1474 Dez. 11 ; S. 178: Er- 
klärung Köhls an Jfilich-Berg, siehe unten S. 64 Anm. 281. 
Siehe Eoelhoff S. 83a 

«") Näheres Annalen 49 S. 178 f. 

»") Vgl. Stadtarch., Srhirkiingsverz. 1468 ff. Bl. 69 v, 1474 Hära 18. 

««) [1474 März], Mitteilungen 2.> S. 351 f. 
*") [1474 Märzj, Stadtarch., Briefb. 30 Bl. 106. 
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konnte gar nicht schroffer ausfallen: er hat sich seinen Gegnern in jeder 
Form zu Recht erboten, diese aber haben sich gegen ihn, ihren gesetz- 
lichen Oberbenu, in frevelhafter Weise empört. Da hat er sich, sie 
zu strafen, nach Ijeistand uaigeseben uuJ ihn bei seinem Oheim von 
iJurguud gefunden. Jetzt kann den Übelthätern nur noch seine Gnade 
frommen. Der RaL aber, schon vielfadi gemahnt, mag endlich aufhören, 
die Empörer zu begünstigen und zu hegen, und mag diegeuigeo strafeni 
die Ucrzog KarJs Wappen beschimpft haben ^^*). 

Wie der Rat au den Erzbischof, wendeten sich die Domherren 
an den Herzog. Sie klagten ihm, zn Köln am 19. März, dass Stephau 
von Carin sich viele und schwere Forderungen offenbar über seinen 
Auftrag hinaus erlaube; überhaupt sei zu fürchten, dass dieser Auf- 
trag auf zu nnigttnstiger Auskunft über ihre Partei beruhe. Sie baten 
deshalb, sie zu bören und den Gesandten, die sie gern schicken wollten, 
Geleit zu gew&hren'"). Was hiervon zu erwarten sei, des lieferte 
ein trUbes Bild das immer rikdESichtslosere Auftreten der Parteigitnger 
und Abgesandten des Herzogs, die dem Herold nach und nach in 
grosser Anzahl in das Stift folgten ^'*'). Der Bitter von Ramstein und 
der Sckretibr Buyter betonten in Kdln, wo sie ihre Beglaubigung am 
25. Mftrz überreichten, dass auf wiederholtes Holfegesuch des Erzbischofs 
gegen seine unbotmässigen Untertbanen der Herzog schon früher Ge- 
i>andte geschickt habe uud geui \<jiuiiLLelL IiaLLe, wenn man auf ihn 
gehört; das sei aber nicht geschehen Wie jene beiden, und zwar in 
Gegenwart von Ruprechts Kauzler Dr. Johann von Ivai alten, so forder- 
ten auch Graf Dietrich von Manderscheid uud der Prä.sident Vtirrv von 
der Stadt geradezu Unterstützung des Erzbisohofs gegen seine Femde 
uud Verjagung der Domherren und ihrer Zuhälter. Kamstein und 
Ruyter erlaubten sich selbst vor dem päpstlichen Legaten gar scharfe 
Reden und hochmütige Worte gegen Bat und Gemeinde von Köln. Auf 
Entschuldigungen wegen der Wappenangdegenheit erkl&rte Bamstein, 
Herzog Karl wisse ganz genau, wie die Sache liege und habe ihm und 
anderen bestimmte Befehle gegeben, denen er nachkommen müsse. Er 



**•) Mtat 19 Brühl, praes. Hftri 19 ; Stadtarch., Brielting. 
Bekannt ans der Antwort von Apr. 16, siehe unten. 

März 21 gab Köln dem Junggrafen Dietrich von Manderscheid, 
Herrn Eberhard von Aremberg, Herrn Wilhelm von Egmond, Juni^etm 
Friedrich von Ei^m.xKl nnd Ritter Bernhard von Ramf5tcin als Räten und 
Freunden Herzog ivarls (telcit bis Juni 24 für sie uud die Ihrigen bis auf 
dO Personen j Annalen 49 S. Ibii, 
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wolle lieber seinen Gott und Schöpfer erzarnen, als seinen Herrn nnd 

Meister, deu Herzog. Die Zeit sei da, dass Stift und Stadt verderbt 
werden müssten bis iu den Grund, wenn sie nicht den Erzbiscliof als 
Herrn und den Herzog als Erbvogt aufnähmen -^^). 

Der Fortgang der Vermittlangsversucbe im Stift zeigte deutlich, dass 
der Druck der burguudischen Sendboten seine Wirkung auf die Geguer 
nicht verfehlte. Auch unter den veränderten VerhUtnissen beteiligte 
sich an der Unterhandliing der wirklich von neaem bcrabkommeDde 
Erzbiscfaof Johann von Tder"*). Hieronyinns von Fossombrone be- 
richtet daas in dessen Gegenwart die Artikel vom 12. Janoar zuerst 
durch das Domkapitel In Eapitelstatt bedingongslos angenommen worden 
seien; dann dnrch die Grafen'^) und Edelen, die vier Stftdte and die 
VasaJlen, die einen Tag Bedenkzeit erbeten, am nächsten Tage ebenfoUs, 
nnd zwar anf seine und Johanns Erklftrong hin, dass der Kaiser durch 
obige Artikel keiner der Parteien an ihren Rechteu Eintrag thun wolle. 
Andere Üerichto dagegen handeln vun einer erst nach Wiederabreise 
Johanns geschehenen gänzlichen Ergebung Landgraf Hermanns und seiner 
Partei in die Artikel ^^■'). In einem Brief der Kolner IJürgernieister 
(Luyffart von Schyderich und Peter von der Klocken) an Tlalzgraf 
Stephan vom 2. April **^) heisst es, man habe noch diesen Morgen 
gehört, dass Landgraf Hermann, Kapitel und Städtefreunde sich ein- 
trächtig dem Legaten zur Annahme der Artikel erboten nnd ihn ge- 
beten hittten, sie weiter in der Sache zu versorgen. Der habe mög- 



Stadtarcb. ; Kölner Aufzeichnung bei 1474 Febr. 18, siebe oben 
S. ÖO Aum. 212; Erklaruug Külus au J(ilicb>Berg, augeblich 1475, Burguud. 
Briefb. Bl 54 und in besond. Abschr., nach dieser gedr* Anoalen 49 S. 178 
(die Stelle S. 179); Erklftrong KöUis an Kleve und Jfilich-Berg 1474 Aug. 23, 
Burgund. Briefb. Bl. 45. 

''^) Er war in Köln März 12 (Stadiarch., Briefeing.), 16 nnd 19 (Goers 
S. 238), wieder zu Hause in Pfalzel Ain-. fi (Goerz S. 239) 

S33^ In seinem Mandat von Apr. B, lUirguml. Briefb. Bl. 21. 

Denn statt 'civitates' ist hier coiaites' zu lesen. 

Nach einem Bericht Peters von der Klockeu au Arnold Bücking, 
Bentineitter det Landes Kleve, von Apr. U erfolgte die Ergebuog durch die 
giaae Partei vor dem Legaten nadi Abscheiden Bernhards von Bamstehi [und 
vor Apr. 3]; Stadtareh., Briefb. 30 Bl. 112v. Gleichen Bericht erstattete 
nach einer im Briefb. beigefügten Bemerkung der Rentmeister Heinrich Su- 
demiann an Erzbischof Jobann, offenbar in dem Brief von Apr. 12, der Annalen 
49 S. 8 (mit demnach wohl unrichtiger Inhaltsangabe) erwähnt wird. 

Briefb. 30 Bl. UOv, verz. Mitteilungen 2ö S. f. 
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liefastea Fleiss sowie Handato zu ihrem Schatz g^geo weitere Forde- 
rangen verspFocheo. Diesen Abend aher sei wieder eine Meinongsver- 
schledenbeit elDgetreten. 

Das ist nan nicht zn verwunde», wenn man das ]llandat 
betrachtet, das der Legat am folgenden Tage erlassen hat*'^. An- 
schliessend an die Artikel vom 12. Jannar verlangt es, unter Androhung 
schwerer Strafen , innerhalb 12 Tage nach Verkündigung von der 
Kapitelpartei, au dio es sich zuerst weudet. LUii^uliiL; Einräumung des 
Bonner Zolls, des Püpi)elsdorfer Schlosses uud des Kolner Hofes in der 
Trankgasse au Erzbischof Kuprecht ; von Landgral" Hermann noch ius- 
büsüudere Ablegung des Hauiitinaunschaftütitels ; von den vier btadten 
aber, dass sie sich iu des Legaten Hand stellen, wobei sogar die tJc- 
merkung unterlauft, wer in den vier Städten zum schuldigen Gehorsam 
gegen Erzbischof Ruprecht zorftclckehren wolle, solle hiermit nicht daran 
gebindert sein. Dem allem gegenüber stand allerdings ausser einer 
Vermahnnng an den Erzbischof, Schaden and Beschwer von Poppelsdorf 
her xa veitiüten, ein allgemein gehaltener Befehl zur Abstellung jeg* 
lieber Feindseligkeit und Herausgabe der Gefangenen und des genommenen 
Gutes. Aber war denn Gewihr vorhandtti, dass die Partei des Erz- 
bischofs hierauf eingehen wQrde? Der Legat drohte gegen Ungehorsam 
mit dem weltlichen Arm nnd besonders mit dem Kaiser als dem Haupt- 
schwinger des zeitlichen Schwertes. Aber der war fem, wfthrend die 
enbischöffiche Partd auf den Beistand nnd die Gewalt pochte, die sie 
erlangt habe, und man von grossem Volk von Waffen sprach, das iu 
Kürze in dicseu Laiuleu sein solle, vorau die Städte zu überfallen uud 
zu üchorsani zu bringen***). Es war eigeutlich ein unerfüllbares Ver- 
langen, dass die Kapitelpartei sich selbst ihrer besten Stützen berauben 
und dass die Städte auf ein höchst unsicheres Schutzversprecheu bauen 
sollten iu einem Augenblick, in dem mau allen Grund hatte, zusammen- 
zuhalten und sich zur Wehr zu stellen. £s wurden deshalb 'Pro- 
testationen' gegen das Mandat des Legaten vorgenommen'^^}. Aber 



Apr. 3 Köln (in conTeatu fratnun piedicatorum), mit Zeugen und 
notarieller Ausfertigung; Stadtorch., Bnigiuid. Brief b. BL 81. 

^'") Brief au Stephau Apr. 2. Köln hielt es schon für nötig, in dieSMU 
Brief den Kaiser bitten zu lassen, dass er den Herzögen von Jülich-Berg und 
Kleve-Mark befohle, gegen das Stift keinen Beistand zu thun, Fiir die Städte 
erbat Küln die ErlaubniSi iu der Not das Wappen und Banner des Beichs 
zu gebrauchen. 

Brief au Buckiug Apr. 11. 
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wie die Anhänger des Kapitels eingeschüchtert waren, fürchtete mau 
Spaltangen unter ihnen. 

Da fiel im rechten Angenbliefc das Wort des Kaisers in die Wag- 
schale. Die öffenüiebe Verltflndignng der burgnndischett Vogtei in Stift 
and Stadt Köln Hess keinen Zweifel, dass die dort sich entwickelnde 
Gefahr für das Reich, die man im Anfang des Jahres noch far ziem- 
lich entfernt and nicht allzn bedenklieh gehalten hatte, plötslich in be- 
drohliche Nahe gerlickt war. Mochte Herzog Karl aoeh im Augenblick 
noch anderweit beschäftigt sein, jedenfalls stand die Absicht offenkandig 
fest bei ihm, mit üewalt in den rlieinisclien Reichsgebieten weiter una. 
sich zu greifen. Es war also diingeuü geboten, dem Störenfried bei 
Zeiten in den Weg zu treten. Eben als Schirmvogt hatte der HerFOg 
einst Stadt und Bistum Lüttich an sich gebracht. Jetzt erklarte ihm 
der Kaiser mit Ernst, er selbst sei Vogt, wie der römischen, so auch der 
kölnischen Kirche. Bei seinen Ptlichteu gegen das Reich wurde der Her- 
zog nachdrücklich ermahnt, von seiner Einmischung abzustehen. Nach 
allen Seiten verkündete Kaiser Friedrich, der Anschluss des Kurfürsten 
Ruprecht von Köln an den Herzog von Burgund thue dem Kaisertum nnd 
dem heiligen Beiche, dem Stift und der Stadt Köln und der deutschen 
Kation Abbrach, An KorfDrsten, Forsten nnd Stftdte ergingen Briefe, 
die znm Widerstand gagen etwaige Unternehmaagen des Heraogs anf- 
forderten, bis der Kaiser selbst in der Sache za handehi Termöge. 
EmstweileD habe dieser den Herzog gewarnt nnd sich mit dem Papst 
in Verbindung gesetzt^). Was das letzte betraf, so galt es, den 
rOmisehen Stahl auf Grand der veränderten Sadilage für eine nene 
Verstftndigung zu gemeinsamem Handeln in der geistlich-weltlichen An- 
gelegenheit zu gewinnen. Der Standpunkt, den der gegenwärtig im Stift 
thätige Legat vertrat, bedurfte, als durch die Entwicklung der Dinge 
überholt, einer Veränderung. 

Die Briefe des Kaisers machten im Stift grossen Eindruck. Die 
Partei des Kapitels sah sich zu thatkräftigem Handeln ermächtigt, ohne 
dämm ihre bisherige Richtnngslinie, 'bei ihren Obersten za bleiben', 
verlassen za mOssen. Die Zeit des Schwankens war Torflber: die 
Partei fimte neuen Mut; sie entsehloss sich zum Widerstand bis aofs 



«*•) FHedrieh an Köhl 1474 April 1 Schwäbisch Hall, praes. Apr, 11, 
veis. Hitteilungea 25 S. 363; Klecken auBücking Apr. 11 [Köln]; hier heisst 
es, dass die Briefe an Hersog Karl o. s. w. ^binnen 3 Tagen' hergekom- 
men seien. 
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Äusserste"'^*^). Domkapitel und Landschaft beriefen einen grossen Tag 
nach Köhl zu den Minoritcn auf den 20. April. Sie laden dazu den 
Krzbischof von TritT, die Herzöge von Jülich-Berg und Kleve-Mark und 
den Landgrafen von Hessen ; für da^s riieimsclie Stift sollten die Grafen 
von Sayn, Virneburg, Wied und Nassaa-Beilstein, Mitglieder der Ritter- 
schaft und Freunde der vier Städte, ausserdem sollten Vertreter von 
Kittencbaft und Städten aus den Stiftsgebieten Westfalen und Beckling- 
bausen erscheinen. Köln ordnete eine stattliche Yerlretang ab, Mit- 
glieder des zngleicli eingesetzten geheimen Kriegsausschusses, daranter 
beide Bürgermeister nnd beide Bentmeieter sowie l>r. Bilsen, der von 
teuer fieise mm Kaiser sehen wioder znrackgek^ war*''). Wa^ die 
Stadt eben noch in dem Brief an PfaUgraf Stephan vom Kaiser erbat, 
war nunmehr zum Teil bereits erftUlt Die Mabnnngen des Kaisers and 
die Drehungen des Hersogs wirkten jetst znsammen, um auch in Köln leb- 
hafte Kriegsrfietnngen herTorzarufen. Die Edelblkrger ans den Häusern 
Manderscheid, Aremberg, Reifferscheid, Limbnrg, Sayn, Wittgenstein, 
Neoenabr wnrd^ vom Rate zu Besprechungen geladen**^). In Ver- 
bindung mit sachverständigen Yertranensmännern bestellte die Stadt von 
auswärts Fussknechte, Büchsen meister, Hakenbüchsen, brachte grosses 
Schanzzeu,«,' zubaiumea und bereitete die Anlage neuer Bollwerke vor. 
An die Bürger ergingen zahlreiche VerordDungeu zur Verteidigung -■**). 
Ihre Geldkraft in den kommenden Zeiten der Not möglichst zu erhalten, 
liatte die Stadt schon Eude Marz ihre Verkehrs- und Verzehrssteueru er- 
höht. Anfang Mai wurde mit der Stadtgeistlichkeit wegen einer Bei- 
hälfe verhandelte*^). 

Dem Erzbischof, der auf seinem Schloss zu Brühl sass, entgii^ 
die Veränderung der Lage nicht. Am 27. März hatte er dem Herzog 
Ober die VerkOndigung der burgundiscben Scbotzherrscbaft und aber 
einen von den herzog^chen HaopUeoten in Geldern erhaltenen Bescheid 
berichtet^. Am 14. April sebrieb er besorgt wegen der nocb ana- 
gebliebenen Antwort nnd bat, ihm obne Yerzng za Hälfe zu kommen. 

**V Klecken an Bücking Apr. 11. 

"*) Stadtarch.; Geleitsregistpr 1469 ff. zu 1474 Apr. 15, gedr. Aonalen 
4y i>. lö(>; Scliickuugsverz. 146Ü tf, zu 1474 Apr. 13. 
**^) Apr. 15 j Stadtarch., Entwurf auf Zettel. 

Stadtarch.; Memorialbuch des ProtonoUrs 1470 ft Bl 21 if. (1474 
Apr. 12, 13, 16, 86), Briefb. 30 Bl. 113 (Klocken an Heinrich you Beke. 
Kanfhausmeister zu Mainz, Apr. 15) u. s. w. 

"*) Meniorialb Bl. 19 (Mftr/. 29) nnd Bl. 28\' (Mai 5). 
Bekannt aus der Antwort von Apr. 16, siehe unten. 
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Schon nach zwei Tagen erneuerte er die Bitte. Von seinen Gegnern 
werde täglich gewaltig gerüstet, ihn und die Scinigcu au^ugioileu. Auch 
wolle Tleinricli von Hessen mit grosser Macht im Herzogtam Westfalen 
eiulaileu ^^'). — Dies war iu der That im Werke ^■*^). 

Die Antworten des Herzogs, der seit Anfang April in der Stadt 
Luxemburg weilte, wo er dann bis in den Juni geblieben ist, lauteten 
nicht sehr ermutigend für den ErzbischoA liei Empfang von Ruprechts 
erstem Briefe war Karl im Begriff, seinem Scbatzling for den Anfang 
300 Lanzen snsnscbiclcen, ond er gab bereits einem Teil seiner Artil- 
lerie den Befebl, in das Stift einrorftcken, da trafen ihn böse Nach- 
riebten vom Oberrhein. Die am 30. M&rz zo Konstanz geschlossene 
'ewige Richtung* zwischen den Eidgenossen und Herzog Sigmund von 
Oesterreich, anf die am 81. Mftrz ond am 4. April Verteid^ngsbttnd- 
nisse der einen nnd des anderen mit der 'niederen Vereinigung' folgten, 
that sofort ihre Wirlning; der Herzog erfuhr, dass die Sdiweizer nnd 
Sigmund den Suudgau angreifen nnd Breisach besetzen wollten, was sie 
denn auch bald getlian habcu. So musste Karl das Heer, das er in der 
Nähe des Stiftes stelieu hatte, wie auch den Teil, der einsiweilen nach 
iiause entlassen war, wieder hinaufschicken. Er hoffte freilich — 
wenigstens sagte er das — am Oberrheia auf einen raschen Erfolg. 
Bis dabin aber galt es, im Kölner Stift Zeit zu gewinnen. Da kam 
ihm das Schreiben zu statten, das die Domherren am 19. März an ihn 
gerichtet hatten. Er gab ^ich den Anschein, als lenke er auf ilire 
Vorstellungen hin ein. Allerdings, so erklärte er ihnen, habe er wegen 
seines alten Frenndsdiaftsbnndes mit Ruprecht von Köln und Friedrich von 
der Pfalz den innigen Wunsch, Ruprechts Rechte nicht anders als seine 
eigenen, nötigenfalls auch mit den Waffen, sn verteidigen, deshalb habe 
er auf die jflngst zu Dijon persönlich vorgebrachte Bitio des Erzbiscbofs 
dessen und seines Stiftes Schutz Qbemommen*^'). Er wQrde aber doch, 
da es sich um geistliche Dinge handde, die Sache lieber in Frennd- 



Beide Briefe bekannt aus der Antwort von Apr. 23, siehe unten. 

**^) Schon Eude Februar sammelteu Bich an verscliicdeueu Punkten im 
nördUchttD Hesa«i Beltenebanui, die zu einen Radiesug gegen Brilon (siehe 
oben S. 39 1) aufgeboten wanm, der aber irieder wendig ward. Landau'ache 
AussAge a. a. 0. Am 13. Mirz verbündete sieh dann Landgraf Heinrich, su- 
n^bst gegen Briloo, mit den Grafen Walrave nnd Philipp von Waldeclc. 
Vamhagen, Grundlage der waldeckisch. Gesch. I, Urkb. S. 206. (Am 16. Mftrs 
war Heinrich in Grebenstein, Landau'sche Aus/Tigol 

U49j Ygl. zu dieser Äusserung oben S. mit Anm. 206. 
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Schaft beilegeo. Deshalb bewillige er auf ihren Brief hin, dass am 
20. Mai iu Maaslricht eiu neuer Taij gehalten werde, zu dem er Ge- 
sandte schicken wolle, die die Entschuldiguugen der Gegner Ruprechts 
hören und an ihn berichten sollten. Er fordere gleichzeitig den Krz- 
bischof auf, den Tag zu besendea, was der wohl auch thuu werde, und 
weise den Präsideuten von Brabant au, dass er ihnen Geleit gebe, üallB 
sie den Tag annähmen. Man möge also dem Präsidenten mitteUen, ol^ 
man dies beabsichtige. Nur bitte er, inzwischen sich aller Gewalt zu ent- 
haltea. Dem Erxbischotaber legte Uersog Karl den ganzen Sachverhall 
aoafllhrlich dar und bemerkte, weniger habe er dem Kapitel nicht wohl 
zogcstehen können. Raprecht mdgc deshalb den Tag beschicken, wenn 
das Kapitel es thne. Fttr seine Person könne Ruprecht sich in Roer- 
mond oder sonst in der Nahe von Maastricht aufhalten, um bei ent- 
stehenden Schwierigkeiten leicht erreichbar zu sein. Er, der Herzog, 
werde indessen ein nenes Heer bilden, das dann, wenn das von oben 
erwartete nicht bald genug zurückkehre, in das Stift dnrOcken und 
nach Autiösung dea Maastrichter Tages die Rebellen unterwei'fen könne. 
Für den Fall, dass der Tag nicht angenommen werde, habe der zu 
demselben abgeordnete Ritter von Ramstein den Befehl, dem Erzbischof 
beizustehen und an den liei /:og zu benciiieu, damit er zu Hülfe kommen 
könne. Alles dies schrieb Karl am 16. April ^^'*). Tags darauf traf 
Herzog Sigmunds Herold bei ihm ein mit den Erklärungen seines Herrn, 
dass er dem Herzog von Burgund seinen Dienst aufsage und die Rück- 
lösuDg der oberrheinischen Piandlandschaften fordere *^^). Dazu kam 
dann das wiederholte Gesuch Ruprechts um eilige Hülfe. Der Herzog 
antwortete am 23. April, den dem Erzbischof drohenden Feindseligkeiten 
za b^egnen, habe er beschlossen, ausser den Truppen in Geldern ihm 
in Kflrze 500 Lanzen zu Hülfe zu schicken, die er eiligst in seinen 
Landen aafimbringen befohlen habe. Da sie aber nicht so schnell 
kommen könnten, wie er wobl wünsche, so möge der Erzbischof jeden- 
falls den Tag zu Maastricht einhalten, falls das Kapitel ihn annehme, 
und seine Gebiete und Unterthanen inzwischen vor Schaden zu schützen 
suchen. Nach Auflösung des Tages werde er ihm unverzüglich die 
vertragsmässige Hülfe angedeihen lassen; Bernhard \oü Ramsteia und 

Karl an Ruprecht, gedr. LacombletIV 8. 470 Nr. 376 und Gompte 
rendn der Brüsseler Commission Reihe III Bd. 12 8, 148; Karl an das Dom- 
kapitel, gedr. Lacomblet lY 8. 470 Anm. 2. 

Notarielle Urkunde für den Herold Kaspar Österreich Apr. 22 
Lnxembnig, gedr. Chmel, Monamenta Habsbnrgica I 1 S. 99. 
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Balduin von LaoDoy seien angewiesen, ihm biä dahiu soviel wie möglicb 
bei/usjlehen ■*-'^'^). 

In SlifL iimi Sladt Kdln afmete man etwas auf. »Schon hiess es, 
dass am 28. Aiiiil A'w (Teldiischeu sich bei V'enlo sammeln solllen, nm 
in das Stift einzufallen, da kam der beruhigende i3rief des Herzogs an daa 
Kapitel. Der l'rasident von Laxambarg wiederbohe diesem and seineu 
Verwandten mündlich den Antrag, mit dea Freunden des Herzogs am 
20. Mai in Maastricht zosammenzukommeu. Die Domherren wandtea 
sich am Rat an Hteronymiig Santocd. Der veriangte zuerst näheres 
aber ihre Aäffassoiig und Absicht zn hOren, worauf de eine Erltlftraog 
abgaben, die wieder darauf hinauslief, sie wollten bei Papst und Kaiser 
bleiben. Damit gab sich denn der Legat zufrieden und sandte nun selbst 
seinen Auditor zu Ruprecht, von dem darauf der Bescheid einlief, dem 
ErzMschof sei es recht, wenn die Strtitfrage noch einmal in Scbiiods- 
oder Bechtsferfahren zu GehOr komme. Er wolle, wenn die Gegen- 
partei den Tag zn Maastricht annehme, die Feindseligkeiten einstellen, 
insbesondere die Belagerung von Ahrweiler aufheben**^). 

Ahrweiler war, wie es scheint, im voiigeu Jahre wieder schwankend 
gewordeu 2ä4j_ j^j. ausdrücklich erwähnt, das's die Stadt an Land- 

graf Heinrichs Zug gegen Lin-i im November 1473 sich nicht beteiligt 
habe*'^^). Unter den im Bündnis Kn5)rochts und Karls als feindlich 
aufgezählten Siadten wird sie nicht genannt - ''"'). Es war von Bedeulun;,', 
ilass sie dann doch beim Kapitel verblieben ist. Im April 1474 iiess 
deshalb der Erzbischof sie angreifen. Aber es ging ähnlich wie mit 
Linz. Die Stadt wehrte sich auf das beste, in Hoffnung auf baldigen 
Entsatz ^^'); die Belagerer erlitten grossen Schaden ^^®) und um Mitte 
Mai, als der Maastrichter Tag herannahte, mussten sie unverrichteler 
Dinge aufbrechen'^'). An anderer SteUe dagegen errang Ruprechts 

Karl an Ruprecht, gedr. Lacomblet IV S. 472 Nr. 377 und Gompte 
reodu III 12 S. 151. 

-^') Routnieister Sudermann an den Kr/.bisrhof von Trier Apr. 26, 
Hürgermeister Klecken an den Laudesrentmeister von Kleve Mai 12; Köhl. 
SUdtarch., Briefh. 30 Hl. 117v und Bl. 118. — Kino s rli ri ft lic h e Erklärung 
Ruprechts war in Aussicht gestellt, aber bis Mai l-J. noch mcht eingetroffen. 
VgL oben 8. 34 Ann. 150 (1473 Nov. 9). 
*u) Deutsche Stftdtecfaroniken 14 S. 926 (KOlner Aufaeicfanungen). 
Siehe oben 8. 49. 

Sudermana an Erzbischof Johann Apr. 2ß. 
^^'^) Klecken an Reutmeister Uücking Mai 12. 
^^*) Mai 12 vermutete mau in Köln (Klecken) 'dat sy yrstages werden 
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Feldhanptmanii Eberhard vou Aremberg, der sein StaDdqaarlier in dem 
festen, bereits damals mit Picarden Herzog Karls besetzten Lins 
hatte ^^®), ia dieser Zeit noch schnell einen Yortett über die Gegner: 
als diese von ihrem Haoptwaffenplatz BoDn ans das enbiscböfliche 
Kdoigswinter flberfieleD, wo plünderten nnd brannten, wurden sie 
von Eberbard an demselben Tage wieder binan^g^jogt*"*). 

Die allgemeine Lage blieb doch ge^rdrobend genug. HanerzbUte 
wohl einmal, der Herzog sei selbst von Lnxembnrg nacb dem Sandgan 
anfgebroefaen; er habe dort so viel zn tbnn, dass er die unteren Lande 
in diesem Sommer gewiss werde in Rabe lassen mttssen'*'}. Aber 
solche Gerüchte vergingen alsbald wieder; die Warnungen vor grosser 
Kriegsgefahr iiiul gewaltsamem Überfall der Lande um Köln wieder- 
holten sich immer von neuem, immer dringender. Alles luhltö sich in 
steter Sorge um Leib und Gut'^^). Deshalb wurde überall nament- 
lich in den Städten, mit allen Kräften weitergerüstet *^*). Nirgends eifriger 
als in Köln. Die mächtige Freistadt stach d< iri rSurfriindpr canz beson- 
ders in die Augen, das zeigten die Äussernngen seiner Anbanger fort- 
wilhrcnd. Man hörte wieder von Beschwerden des Präsidenten von Luxem> 
bürg aber die Stadt ^^^). Mit Becbt legte Köln in dieser schwierigen 
Zeit besonderen Wert auf die PRege und Festigung seiner auswärtigen 
Beziehungen. So zu Erzbiscbof Johann von Trier, der sich ebenfalls 
Hersog Karls M issfallen zugesogen hatte und als Greaznacbbar Lniem- 
bargs in seinem Gebiet allerlei Feindseligkeitett erfahr, trotz frftherer 
Yertr&ge*^. Iferkwflrdig war das VerhAltnis Kölns zn den Herzogen 
von Jtdieh-Beig and Kleve-Mark. 



upbrechen'; Mai 18 erzählte man daselbst (Memorialb. des Protonot 1470 ff. 
Bl. 31v) : 'cum srhandalo recesserunt, quia assisteucia addicta non fuit secuta'. 
Nach KoelhoiF 8. 830 lagen sie 3 Wochen m der 8tadt 

Dass er es gewesen, der Ahrweiler veigeblich belagert, sagt ein 
efaronologisdi aiemlieh verwirrter Koblenaer Beridit, siehe Annalen 49 
S. 139 unten. 

^*^') Koelhnff S. 880 (Zeitangabe: während der BelaKcrungj von Ahr- 
weiler): wohl das Trcfteu (mangelunge) der 'Bonnschcn' nnd Kölschen' zu 
Kuüigäwinter am 12. Mai, von dooi Klocken in Küiu schon am Abend ge- 
rüchtweise wusste (Brie! an Bucking). 

Eübi. Stadiareh., Memerialb. BL 27v (Apr. 27). 
*•') Vgl MitteUungen 36 8. 3631 (Mai 2, Mai 11). 
«••) Ygl. Klocken an BOcking Mai 18. 
"») Memorialb. Bl. 27v (Apr. 27). 

Siebe Brower n. Masen, Antiquitates Trevirenses II 8. 363. 
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Die Herzüge waren selbst in mis^lichcr Lage. Sic sahen sehr 
Wühl, dass bei noch weuerein Urasicbgreifen Karls in deu Diederrbei- 
nischen Gebieten sie nicht gewinnen, sondern nur verlieren konnten. Schon 
von dem bisherigen Verhalten Karls waren sie durchaus nicht recht be- 
friedigt. Von der anderen Seite kamen nun die kaiserlicben Anforde- 
mögen, zum Schutz des Reiches mitzuwirken. An reichstreaer Gesin- 
nang fehlte es diesen Gre^zhenögen nicht. — Es entsprach das aach 
den Gefühlen ihrer Stände nnd ünterthanen. Der Beicbsgedanke, ja 
wir können sigen das deutsche Nationalbewnsstsein, war In diesen 
Gegenden durchaus lebendig, gerade der burgundische Übernrat ver- 
schaffte ihm stets neue Nahrung — Doch auf sich alldn angewiesen 
konnten die Herzöge unmöglich offen gegen Burgund auftreten. Das 
Gebot der Selbsterhaltung forderte, wie die MachtYerhftlMiisse lagen, Be- 
stehenbleiben ihres freundschaftlichen EinTernehmens mit dem geförch- 
letea Nachbarn. Das war es, was in Köln Misstrauea erweckte. ^''•^). 
Aber im übrigen diente es dem eigenen Vorteil der Herzöge, weun sie 
mit der wichtigen Hauptstadt am unteren Rheine gut standen. Die bar- 
pundische Herrechaft küüiileii sie der Stadt, so wenip; wünschen, wie 
dem Stift, dessen Zwiespalt sie mit Spannung und Besorgnis veriolgieu. 

Herzog Johann von Kleve Hess damals verlauten, er wolle per- 
sönlich, so krank er auch sei — er litt an der Gicht — , im Wagen 
oder im Karren den Burgunder aufsuchen und aus eigenem Antrieb 
eintreten für die Stadt und für seine Nachbarn im Stift Köln. Die Stadt 
solle getrost sein. Doch solle sie auf alle Fälle gute Wacht halten und 
gewissen Briefen nicht trauen. Ihm selbst sei nach so vielen Hfllfe- 
leistungen keine Treue gehalten worden. Aber man mttsie die Rüstungen 
möglichst heimlich betreiben***). Die HeraOge von Berg, Gerhard und 
sein Sohn Wilhelm, hatten ihre Bäte wiederholt in Köln in heimlicher 
Besprechung. Vertreter der Stadt am bergischen Hofe zu empfangen, 
vermied man lieber. Aber die Stadt erhielt die beruhigendsten Erklä- 
rungen. Lebendig wird uns geschildert, wie die Herzöge Kölns Anfrage 
aufnahmen, wes bei etwaigem Überfall ein Teil zum andern sich ge- 
trösten solle. Wir gedenken daran, sagte der alt*' I ürst, dass unsere 
Freonde von Köln unseren Vorfahren und uns viel Gunst erwiesen haben; 

***) Schon vor dem Trierer Tage hören wir von einem Diener des Her- 
zogs von Berg, d«r smnes Herrn halber anch buignndiach sei, aber im Henen 
nit; Janssen, Frankfurts Heichskorresp. H 1 S. 302 (1478 Sept 18). 

"9} Siehe oben S. 55 Anm. 238. 

Köhler Memori&lb. Bl. 26v (Apr. 26). 
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wir wollen sie uimmer verlassen, sondern mit aller Macht ihnen wiederam 
beistehen. Zu seinem Sohne gewendet fügte er bei : sieh Wilhelm, 
dass du des nicht vergessest. So sagte auch der junge Herr, ihm sei 
Kölns Gaust wohl bekannt; er wolle ihrer gedenken und sie uimmer- 
mebr vergessen. Vernehme er, dass der Herzog von Burgund etwas 
f;;pgpn Köln plane, 80 wolle er anfsitzen und ihm unter die Angen r^teo, 
für die Stadt bitten und Recht für sie bieteo« Werde er dann nicht 
geb&rt, so wolle er die Stadt nicht verlassen, sondern ihr mit Leib, 
Landen nnd Leuten beistehen. Denn er wisse wohl, wenn die Stadt 
Köln nnterdrOckt würde, dass er nnd seine beiden Lande das entgelten 
mllssten. Er bat seinen Vater, ihm zn erlaaben, dass er im Fall der 
Kot perstaliofa der Stadt zn Hälfe reite. Der alte Herr erwiderte: 
ich will selbst mitreiten. Man erw&hnte noch, wiewohl bdde Herren 
mit dem Herzog von Burgund in Bflndnis ständen, so sei doch die Stadt 
Köln darin ausgenommen, was ja in der That der Fall war *'®). Über 
diese Erklärungen berichtete der bergische Hofmeister Berthold von Plet- 
tenberg in Gegenwart seiner Mitgesandten den Kölnern am 6. Mal in 
Sodermanns Hause. In grosser Sitzung des erweiterten Stadtrates ^'^') 
wurden sie am 18. Mai unter dem Sipgel der Verschwiegen iieit mitge- 
teilt. Her andere der beiden Hauptrüte von Berg, Marschall Kitter 
Bertram von Nesselrode, an den mau sich um Erlaubnis gewendet hatte, 
das der Stadt gegenüber liegende bergiscbe Deutz besetzen und verboll- 
werken zu dürfen, gab für sich and seinen Bruder Johann, den Land* 
drost von Berg, an Sndermann nnd Glocken das Versprechen ab, man 
werde Ton herisischer Seite nichts ernstliches dagegen tbnn, wenn Köln 
in der Not den Ort befestige Dies ist nicht viel spftter wirklich 
geschehen. An dem guten Willen der Herzoge war nicht zn zweifeln. 
Wenn sie ihren übrigen Versicherangen nachher so wenig entsprachen 
haben, so geschah es notgedrungen, der bargnndischen Übermacht preis- 
gegeben von Kaiser und Boich. 

Der Kaiser hatte selbst eingestanden, dass er bei etwaigen Feind- 
seligkeiten Herzog Karls gegen das Stift sofort persönlich eiozagreMSen 
zor Zeit nicht in der Lage sei. Aber er hat sich alsbald in verscbie- 

Siehe oben S. 28 mit Aum. 118. Der Landschniber ChriMan ten 
Potte sollte die betreffende Klausd aus dem DQsteldorfer Archiv mitteilen. 

In conralatu coram amids et depatatis ab omnibus consolibus et 41. 

Stadtarch. Unmittelbare Aufzeichnung des Protonotars Reiner 
von Dalcn Memorialb. Rl. :\0 f. (Mai 0 n. s. w ). Daraus die Erklärung der 
beiden Herxüge stilistisch überarbeitet Ratsprotokolle Bd. Iii BL 37?. 



deaea Richtungen nach Beistand umgesehen. In Korn suchte er diplo- 
matische Unterst Qtzung, und wir werden sehen, dass es ihm in der Ttaat 
gdongen ist, die Karie für eine dem Reiche- gflnstige Auffassang und 
erwflDicbte HasnregelD zu gewinnen Kriegerische Machtmittel, deren 
man vor attem bedorftef erhoffte man in erster Linie von der Hülfe 
Kfinlg Ludwigs von Frankreich, anf dessen Gognerscbaft gegen Bnrgond 
man schon zn Anlang des Jahres in Köln vertrant hatte. Von Augs- 
burg ans'^^), wo Kaiser Friedrich am 5. April endlich mm Reichstag 
eintraf, sandte er den DomkOster Pfolzprafen Stephan, der dem kaiser- 
lieben Hofe von Trier nacb Köln nnd jetzt wieder nach Oberdentsch- 
land gefolgt war, als seinen Ctesandten an König Ludwig ab. Anfimg 
Mai war Stephan am königlichen Hoflager in Senlis*"). 

Doch die Aussicbleti zeigten sich hier schlecht. Burguiidisclie 
Gesandte waren zu gleicher Zeit anwesend, mit denen Ludwig schon 
darüber verhandelte, den burgundisch-fran/obischen "Waffenstiiistan l. der 
vom 1. April, wo er ablief, zunächst nur bis zum 15, Mai ei streckt 
worden war^^*"), über einen grösseren Zeitraum auszudehnen*'^). Einige 
seiner Diener hatten allerdings dagegen gesprochen und die ungfinstige 
Lage des Herzogs mit den Waffen Frankreichs auszunutzen geraten; 
andere aber, klarer blickende, wie Philipp von Comines sagt^'^), der 
hier wobl von sich selbst spricht ^^^), waren für den der Natur des 
König» mebr entsprechenden Plan, dem Hersog völlig freie Hand gegen 
Deutschland zu lassen. Wie man Karl kenne als nnfiUiig, sieb von einer 
begonnenen Unternehmung loszurelssen, werde er anob in diesem Falle 
sieb immer mehr festbeissen; an der Grösse Deutschlands, an der Macbt, 
die dem Reiche trotz der ScbwAche seines Oberhauptes innewohne, werde 

*'^) Erlasse des Papstes von Juni 7, siehe unten. 

2'*) Das sagt ausdrücklich Fugger-Birken S. 812. 

*'"^) In einem Schreiben an Bern Mai 2 erwähnt I^adwig die Ankunft 
des Pfolsgrafen: Witte in der Oberrhehi« Zeitschr. N. F. VI S. 36 und S. 40 
Ana. 8. Die weitere Angabe Witte's, als eigentlicher Yertraneasmann des 
Kaisers sei Georg Hessler mitgekommen, scheint nach dem Brief Ludwigs 
von Mai 11, von dem gleich die Rede sein wird, anf Vervechslnng mit spä- 
teren Gesandtschaften -m l)eruhen. Vgl. Philipp von Comines bei Petitot^ 
CoUection des mümoires de France X S. 109 und 1 1 G. 

2") Miirz 1 Senlis, Comines Gndctroy-Lenglet J II (Prenves de Comines) 
S. 302 und 30ti; Vollziehung Karls März 22 Vesoul, Lenglet III S. 311. 

«") Vgl. Witte S. 40 (Ludwig an Bern Mai 2) ; Joan de Troyes bei 
Petttot Xm S. 446. 

Bei Pelitot X S. 98 f. 
Siebe Witte S. 36 f. 
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er dann sich anfreiben. Der König kunue während dessen ruhig seines 
Vertrages geniessen ; er könne dem Herzog wohl sogar eine kleine Hülfe 
gewähren, um jeden Verdacht des Vertragbruches zo verhindern. Lud- 
wig hat in der That sich diesen Plan zu eigen gemacht. Nach längeren 
Verbandlungen ist der inzwischen noch ein paarmal Aber kurze Fristen 
erstreckte Waffenstillstand mit Bnrgand am 13. Juni 1474 za Croix* 
Saint-Oaen bei (Sompi^e bis anf den 1. Ifai des folgendea Jahres ver- 
Iftngert worden*^). Unter solchen Umstanden war es dem PÜilzgrafen 
Stephan meht mdglicb, etwas ansairichteD. Wir besitzen das ihm cor 
Rttckkehr mitgegebene Schreiben KOnig Ludwigs an Kaiser FHedrich, 
das schon am 11. Mai m Senlis ansgestelU worden ist'*^). Stephan, 
sagt der König, habe des Kaisers Brief ftberbracbt nnd Aber die Sache, 
wegen der früher französische Gesandte beim Kaiser gewesen seien ^^^), 
wie über anderes Vortrag gehalten. Stephan bringe nun entsprechende 
Antwort zurück, wie der Kaiser von ihm erfahren werde. Der Kunig 
erklärt, gern gehört zu haben, dass der Pfalzgraf mit ihnen beiden 
verwandt sei, er loht dessen Treue und Khigheit. Wegen völliger Er- 
ledigung der Angelegenheit will er zo einem Tage in Konstanz anf den 
20. oder 25. Juni womöglich selbst erscheinen oder aber Gesandte mit 
Vollmacht dorthinschicken. 

Anfang Jnni war Stephan wieder in Aogsbarg^®^. Der zwelfd- 



*^ Lenglet lU S. 315. Tgl. Jean de Troyn bei Petitot XIII S. 447, 
wo aber richtiges mit falachem gemischt ist — Über j<>nen ZIeitpankt hinaus 
wollte Karl sich nicht binden, weil er bis dahin mit den luidem Gegnern 

fertig zu sein hoftlte nnd schon jetzt nhor pinpn im Sommer 1475 zu unter* 
nehmemlen Felil/up gegen Frankreich mit England verhandelte: Apr. 22 ver- 
licsscn Iba eoglisiclic Gesandte, Lenglet II S. 212; Juli 2d kam der Vertrag 
zum Abschluss, siehe uutcn. 

Ml) Gedr. Chmel, Mon. Habsb. IIS. 297. Dort nnd ebenso weiter 
(siehe s. B. Bausch, Die bargund. Heirath Maximilians S. 221) so 1474 ge- 
setst. Dass das anrichtig ist, zeigt (al)gesehen ? om Inhalt) schon das Fehlen 
des Titels 'confederatus' in der Anrede ; vgl. auch die Tj"nterschrift 'Aarillot'i 
nicht Isoroe', wie z. B. 1475 Apr. 30, Mai 22, Jimi 11 liei Chmel. 

*^*) Von dieser Oesandtschaft ist nichts nähores bekannt Eine Voll- 
macht Ludwigs von 1475 März 13 für .Tohann Tiercelein Herrn von Brosse 
und Johann von Paris, gedr. Lenglet III S. 371, ist bisher in Verkennung 
des Inhaltt nnd der Osterrechnung irrtümlich zu 1474 geeetit worden (siehe 
s. B. Benscb S. 219). 

***) Dass er 'Idinlich' herlcommen, meldeten die dortigen Vertreter 
Fraidcfnrts Juni 10 nach Hause; er solle beim König von Franlnoich ge- 
wesen sein; Janssen II 1 S. S39. 

I>U»«>} 8«totoliu| d. d. B«iolnkrUgM. Ö 
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hafte Bescheid, dön er mitbrachte, erwies sich dem gleich darauf ab- 
geschlossenen grossen franzosisch-bnrgundischen Stillstand gegenüber als 
völlig wertlos. Und, was sich freilich erst später herausstellte, mit 
anderen Bündnispläneu gelang es dem Kaiser ebensowenig. Er rechnete 
damals nicht nur auf Christian von Dänemark, den er im Februar des 
Jahres mit den Reichsgebieten Holstein, Stormarn und Ditmarschen be- 
lehnt luitte, sondern auch anf dessen Schwiegersohn Jakob von Schott- 
land. Im April hatte er den aar Zeit in Italien weilenden Dänenköoig 
eingeladen zu einer Zosammenkonft, die zwischen Friedrich, Christian 
und Lndwig von Frankreich gemeinsam stattfinden solle, nach Strass- 
hnrg anf den 28. Mai, was er doch bald widermfen mnsste Einer 
ansddiessenden Einladnng nach Äogsborg entsprach Christian nnd wnsste 
sich dort weitere Yerganstignngcn von Kaiser Friedrieb zu verscbailen; 
gegen die Ditmarschen, die sich der Unterwerfong unter Dänemark 
weigerten, wurde er durch zahlreiche kiüserUehe Hülfegebotbriefe unter- 
stützt^'*^). Am 1. Juli ist dann ein allgemeiner Freundschaflsvertrag 
zwischen dem Kaiser und dem König zu Augsburg aufgerichtet worden 
Trotzdem ist der Däne nachher ebensogut wie der Franzose seine eigenen 
Wege gegangen. Was aber die Kräfte dea heiligen Reiches selbst betraf, 
so waren sie an sich schwer auf die Beine zu bringen, und ausserdem 
hielten Verwicklungen im Osten die Aufmerksamkeit des Kaisers und 
der Stände zu sehr gefesselt. !Nicbt wenig bat diese Ablenkung des 
politischen Blickes zur Verzögerung des Reichskrieges gegen Burgund 
beigetragen*^^). Auch wurden neue Schwierigkeiten geschaffen dnrch 
die am 27. Mai zu Augsburg ausgesprochene Achtung Friedrichs von 
der P&te. Unter solchen Verhältnissen war von Kaiser und Reich so 
bald noch keine Hülfe für die bedrängten Bbeinlande zu erwarten. Noch 
lange blieb man dort ledi^ch auf sich selbst angewiesen. 

Es braucht kaum erw&hiit zu werden, dass die am 14. Mai vom 
Angsburger Reichstag beschlossene Verlftngerong des Landfriedens von 

^^*) Christian besass die Einladung am 4. Mai in Florenz, die Absage 
(mit Einladung nach Augsburg) am 12. Mni in Alnnttia; Priebfitsrh I S. 661 f. 
Wichtig ftir tlie Bumiuispläne des Kaisers ist die eiwas spätere Auizeichnung 
Archiv iur Kumio östorreicli. Geschichtsquelleu VII S. 97 (keyserisch nedel'). 

*») Juni (20) 22, 23. Siehe Hanserecease 1431—1476 YII S. 432 % 16 
mit Anm , Priebatsch I S. 669 (Nr. 860). 

***) Gedr. Miehelsen, ürkb. zur Oesch. des Landes Ditmarschen S. 70. 
Der Fontes 46 8. 267 veneichnete Brief Albrechts ?on Branden- 
burg 'donerat. vor Geovgi anno 74* muss nach dem Inhalt sn 1475 Apr. 20 
gehören. 
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Kegeusburg auf die Zustände im Stift Kulii keinen Eintiuss ausübte. 
Der Maastricbter Tag vom 20. Mai aber hatte keiuea andereu Erfolg, 
als eben den von der burgundischea Partei gewollten : Ihr Zeit zu wei- 
teren Rüstungen zu verschaffen. Wer etwa Friedenshotfuungen auf ibn 
gesetzt hatte, musste erfahren, dass sie trOgeiiscb gewesen waren. Man 
sah nichts anderes vor sich, als den Krieg. Kuprecht und seine Leote 
traten immer gewaltth&tiger auf. Das Land erfiUlte sieb von neoem 
mit Mord, Brand und Plttndernog. In Köhl brachen die Warnnngen 
nicht ab. Mao bdrte, Herzog Karl sei sehr aufgebracht gegen die 
Stadt wegen ihrer Parteinahme fftr die Gegner seines Schatibefohleiien. 
Der Sekret&r Ruyter hatte das ge&ossert nnd geraten, sich darcfa ein 
Geachenlc von 100000 Ooldlöwen wieder in Onnst zu setzen. Sein 
Herr gehe bestimmt nicht nach dem Snndgan. Schon in wenigen Tagen 
werde er gegen das Stift anrücken und ihm seinen Willen auferlegen. 
Nach Köln werde er nicht mit Gewalt kommen; er wisse ein anderes 
Mittel, die Stadt zu zwingen****). Dauu hiess es, der Ritter von Ram- 
stein babe in Nimwegeu öf^entlicli gesafj;t, er wolle binnen Jahresfrist 
ein Hauptmann zu Köln sein so gewaltig, wie beute zu Nimwegen, oder 
er wolle seine Hauptniannschaft auch in Geldern verlieren. Über die 
Hediii, die er seinerzeit in KOln geführt babe-'^''), brauche man ihm 
UH'hi zu zürnen: ehe ein Jahr vergebe, werde er hinkommen auf den 
Alterraarkt und mit der Stadt noch ganz andere Worte sprechen, als sie 
bisher gehört habe^^^). Weicher Gewaltsamkeiten man sich von Karl 
versehen konnte, das zeigte neuerdings wieder sein Verfahren gegen den 
Grafen Heinrich ?on Wflrttemberg, den er, nm die Öffnung von Hömpel- 
gard za enwingen, im April hei Diedenhofen »iversehens hatte über- 
Men lassen nnd seitdem in harter Gefitngenscfaaft hielt ^^)« Und wie 
wenig nOtzten in den Grenzlanden des Reichs solche Einsprache, wie 
sie Kaiser Friedrich damals far das Reichsleben MOmpelgard an Herzog 
Karl und das Parlament der bnrgnndischen Freigrafscfaaft richtete**^. 
Mit den StIftastBdten fanden wiederholt Beratungen in Köln statt"'). 



Stadtarch , Memorialb. Bl. 32v (Mai 26), die Stelle gedr. (fehler- 
hatt; Auualeu 49 S. 162. 

»•) Siehe oben S. 63 £ 

»•) Memofialb. Bl. 33 (Jod 1). 

Siehe Witte a. a. 0. S. d4 it; vgl. Priebatsch I S. 663. 
Sielie V. Rodt, Fcldzürre Karl des Kühnen I S. 2.33. 
'''j Vgl. Memorialb. Bl. .31v (Mai 18). Juni 6 gab Köln Freunden der 
vier Städte Geleit, siehe Aunalen 49 8. Iö6. 

6» 
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Am gefäLrdetsteü war seiner Lage nach — da es deu Rhiiu nach des 
iierzotrs Landen hin sperrte — wie aadi allen Gerüchten zufolge das 
dem Erzbischof so besonders verhasste Nenss. Iiier kam es schon im 
Joni za einem Vorspiel der späteren berühmten Verteidigung. Der Be- 
sitzstand der Parfeieii war damals dort so, dass die Stadt im Süden 
Sdiatz und Yerbindong nach Köln hin besass durch die Schlösser, Stftdte 
und Imter Zoos — das l&ngst wieder in deo fiesiu des Kapitels ge- 
kommen war — nnd Hllldiraüif dagegen sonst die Feinde in bedroh- 
lieber Klhe vor deb sab, in Schb» Erpratiif dem pfiUdscben Kaiaers- 
wertb sowie in Linn nnd Kempen. Zn Linn sass der Ritter Uaiün 
Beosdiener, dessen wir oben gedacbtea. Der liatte bisher sehon dareb 
lAnfige Streilzllge Neoss belästigt; jetst ging er, vieileicbt bereits anf 
bnrgQodiscbe Hfllfe holfend, dazu Ober, mit mehreren Parteigenossen von 
der Rittefsebaft nnd einem 8tarl^en Banernanfgebot aas den Ämtern 
Kempen nnd Linn bis anf eine halbe Meile vor die Stadt heranzarücken 
und ihr dort Eingang und Ausgang zo sperren. Doch die Neusser, 
künftige! Belagerung gewärtig nnd deshalb schon mit Söldnern verstärkt, 
zeigten (gleich hier, wessen man sich-von ihniu zu versehen habe. Eine 
woIiIl'* ! ü>t( tp Schar schlich sich am 22. Juni abenJs spät aus der Stadt 
und überriel im Morgengrauen das feindliche Laeer Mit dänzen li in 
Erfolg: der grus.ste Teil der überraschten Feinde mitsamt ihren lührern 
wurde gefangen genommen und mit allem, was sie bei sich hatten, im 
Triumph zur Stadt geführt. Reuschener selbst und Ritter Friedrich von 
Hüls erlagen bald ihren Wunden, Ritter Dietrich von Horst nnd mehrere 
seiner Genossen blieben im Gewahrsam der Stadt '^). 

W&hrend hier die Grentwacbt tren gehalten wnrde, befestigte sich 
die SteUnng der Kapitelpartei auch in Westfalen. Ton grossem Ein- 
flnss war dort wieder das YerhUtois zn Hessen. Die beiden weslftlisdien 
StSdte, die in den Unterbandinngen zwischen Bischof Bnpreebt «id 
Herzog Karl filr eine Übergabe fester Pl&tse des Stifts in bargnndischen 
BesitE in Betracht gezogen worden waren Brilon nnd Volkmaisen, 
lebten in besonderer Feindschaft mit Landgraf Hdnrich. Nnn hatte 
dieser die Grenzstadt Volkmarsen Ende Mai durch einen wohlvorberei- 
teten, ergiebigen Beutezug, zu dessen AusiuhruDg es nur eines einzigen 
Tages bedurfte, heimsuchen lassen *^^). Dagegen war die schon längst 

***) Magnnm chronicon S. 410 f. 

Siebe oben S. 49. 

^^"j Eine reisige Schar unter dem Grafen Heinrich von Schwarzburg 
rannte von Wolf hagen ans am 88. Mai vor die Stadt nnd nahm ihr an 2000 
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geplante Eriegäfahrt gegen Brilon, wo es den Überfall der Hessen Tom 
November vorigen Jahres so rftehen galt, bisher nodi nicht zvr Ansföh- 

rung gelangt'"'). Aber üie stand jetzt drohend bevor, bei Gelegenheit 
eines grossen kriegerischen Unternehnieus gegen Eizbischoi' KupiücliL und 
seiue Anhänger, zu dem Landgrai llüiurich, der die Angelegenheit seineis 
Bruders stets im Auge behielt ^•*''), damals sich anschickte. Er büt nicht 
nur Graten und Kitterschaft, Städte uud Laudbezirke der Landgraf- 
Schaft zu gemeiner Heerfahrt auf, sondern ging auch auswärtige Jb ürsten 
uud Herren, vor allem die erbverbrüderteu iläoser Sachsen und Bran- 
denburg um Hülfe an. Am 13. Juni wasste mau in Nomberg, dass 
Korfürst Albrecht von Brandenbarg and Herzog Wilhelm von Sachsen 
den Bischof von Bamberg am einen relsigea Zug gebeten hatten, der 
ihnen zugesagt worden war nnd am 19« Juni in Sammlang iLommen 
sollte, am Landgraf Hermann za Dienst geschickt m werden ^^). 
Am 14. Joni warde aas Angsborg gemeldet, EarDnrst Albrecht (damals 
dort anwesend) werde dem Landgrafen Heinrich 400 Pferde zusenden; 
der Bischof von Eichstadt habe ihm 30 dam geliehen**^. Die Sorge 
vor diesem in Aussicht stehenden grossen Feldzug Heinrichs scheint nun 
die Yeranlassang gewesen zn sein, dass die westftlischen Stftnde mit der 
rheinischen Kapitelpartei in Yerhandlangen eintraten, nnd Henrich scheint 
erklärt zu liaben, seinem Bruder sowie Kapitel uud Ständen des Stifts 
Köln zu Gefallen eine freiwillige Untern t iiung der Stadl Brilon gegen 
Schadenersatz und Busse auachmen zu wollen. Aoi 10. Juni wurde 'im 
Beisein des Kapitels, der Grafen, der Ritterschaft und etlicher der Land- 
schaft des Stifts Köln Freunde'®') und der geschickten Freunde aus 
Westfalen durch Graf Eberhard von Wittgenstein und Eitter Goswin 



Schafe und 180 Kühe weg: Casseler Chronik (Congeries), Zeitschr. für hess. 
Gesch. YII S. 344 ; zahlreiche Rechnungsverm4»fce in den Landau^schen Aas- 
zugen der Casseler Landosbibl. a. a. 0. 
Vgl. oben S. 58 Anna. 248. 

^•") Sächsische Gesandte auf <1em AnjrRhnrger Reichstag wölken wissen, 
Ilciurichs Räte seien iu Arbeit, iu das liaus Hessen eine der noch ganz 
jungen Tdehter des Hersegs von Mailand (geboren 1472 und 1473) m ver- 
loben; mit der Hoühung «nf 100000 Gald«i Mitgift verbinde sich die^ den 
dieser Handel dem Landgrafen Hermann aum Stift KOhi wohl diodich sein 
•olle; Müller, Reichsti^gsthcatrum II S. 643. 

"») Priebatsch I S. 067 (Nr. 856). 
Janssen II 1 S. 8H9 (Nr. 481). 

Ich mxm hier die undeutliche Wortstellung aus der Urkunde bei- 
behalten, weil diese keine Ortsaugabe bat. 
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Ketteier als WortfOhrer der Rheinländer und der Westfalen eine 
doppelte Abrede j^etrulVen. Wegen liiilons winde ausgeniaclit, dass die 
Stadt dem Landgrafen die Seinigeu, die ^ie üline Fehde niedergeworfeu, 
gelangen genommen nnd zum Teil geschätzt habe, alle unverzüglich an 
Leib und Gut los und ledig geben, dann zu Marburg am 22. Juni 
durch 24 Vertreter ^*'') um Gnade bitten und endlich 4000 Gnldeu Busse 
zahlen solle. Heinrich werde unter diesen Bedingungen die erbetene 
Gnade gewähren. Weiter wurde aber nun zu gleicher Zeit verabredet : 
Bitterscbaft, Städte nnd Landschalt m Westfalen sollen bei Landgraf 
Hermann nnd dem Kapitel bleiben oacb Laut der Landeseinung vom 
Jahre 1463; HemMuiD ond Kapitel sollen alsbald ihre Freunde seodeOi 
um Städte and Landschaft einzanebmea; diese sollen die Freunde ein- 
lassen nnd ihnen Gehorsam sehwAren; die Sendung soll geschehen, ehe 
Landgraf Hefairich mit der Heereskraft aaszieht, am 17. Joni sollen die 
Geschickten bereit sdn'^). Dem zweiten TeO dieser Abmachnngen 
entsprechend sind dann der Domherr Johann von SombreflF, der Friester- 
Kanonich Israel loirwert, der Graf Eberhard von Wittgenstein, der 
Ritter (Merlach von Breitbach nnd je zwei Batsfreonde der StMte Bonn 
und Neus^®**) als Bevollmächtigte des Domkapitels und der rheinischen 
Landschaft iu Westfalen erschienen. Aal ihre Klage, dasö Erzbischuf 
Ruprecht die von ihm gelobten Landesverträge mit Kapitel und beiden 
Landschaiten anda'u rud gröblich überfahre, haben sie am 24. Juni 1474 
von den dortigen Standen daä Gelöbnis empfangen, fortan dem Dom- 
kapitel nach Laut ihrer Landeseinnng gehorsam sein zu wollen ^*'^). 
Zugleich ist mau dem Laudgraten noch weiter entgegengekommen. Um 
der Bedrängnis za widerstehen, die ihnen von Erzbischof Ruprecht und 
den Seinigen gegen den Vertrag vom 1 2. Januar des Jahr^ begegne und 
noch bevorstehe, Ubertmgen Landgraf Hermann, Domkapitel und Stände 
des Erxstifts KMn dem dnrch Kaiser Friedrich ihnen gesetzten Beschirmer 
Heinrich von Hessen fftr geleistete und kflnftige Hfldfe das Einlösangs- 

30») 'Kesseler'; vgl. oben S. 35 Anm. 154. 

SOS) 12 vom Bat, 12 von der Gemeinde und deo Genanoteo. 

'Dieser Abrede sind 2 ausgeschnittene Zettel gemacht tmd jeglicher 
Partei einer gegeben'. Der obere Zettel im Marb. Staatsarch., Bez. z. Kdln. 

Von Bonn Gerbard Rode (Bürgermeister) und Heinrich zum Wolf, 
von Neuss Johann Vell Ton Wevelkoven (Bttrgenneister) und Dietrich von 
Dooghvarden. 

*^*) Urkunde der Gesandten, gedr. Seibert«, Urkb. von Westfalen III 
S. U4 Nr. 977. 
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recht der vom Stift an zwei eingesessene £deUeate verpfiUideten west- 
fälischen Grenzftmter Kogelberg -YoUcmarsea, Medebach, Winterherg, 
HaUeoberg und SchmaUenberg***^). Freilieh hat, wie es scheint, der 
Landgraf die Ffuidsamme nicht aufbringen können; die Pfandherren 
blieben im Besitz^. 

Von den Abmachungen des 10. Juni war nnn aber der erste 
Teil noch unerfüllt. Der festgesetzte Tag ging voraber, ohne dass die 
Brilouer sich in Marburg einstellten. So schien es dodi zu Gewalt 
gegen sie kommen zu müssen: der Landgrai L^ab den jetzt aller Orten 
aufbrechenden Ueerscharen ^^^) die Richtung nach Weistfalen. Er selbst 
erhob sich am 27. Juni mit stattlichem reisigen Gezeug, Städtern und 
iiaudvülk seiueä oberhessischen Gebietes von Marburg '''°), zunächst nach 
Fraokeuberg. In der Nalsc dieser seiner ^.ladt, bei dem Dorfe Schreufa, 
bezog er ein Lager, iu dem er nach uud nach das ganze Heer verei- 
nigte. Ein zeitgenössischer Chronist^"), auf den wir hier hanpts&cb- 

'«•J 1474 Juni 24, gedr. Lacomblet IV S. 473 Nr. 378; Or. Marb . 
Staatearch., Bes. z. Köb. 

Überweisungsbriefe des Kapitels f&r die «nselnen Ämter wie fttr 
die beiden Besitxer (Bave von Kanstein und Johann Scbenck d. Ä.J im Ori* 
ginal im Marb. Staatsarch. a. a. 0. Vgl. Heldmann in der [We^DU.] Zeitschr. 
fÖr vaterl. Gesch. 48 II S. 17 ff. 

3uaj i^uJe Juni waren Leheuslente Albrechts von Brandenburg (Voigt- 
Isinder, Gebirgische und Fraiikeu), -/.n Hiilt'e tür die von Hessen' auftfeboteu, 
iu grosser Auzahl iu Bewegung, sielic Pnebatscb I S. 6()U II. (genaue iiimzei- 
angaben). Jnni 86 lagen an Mörshausen bei Spangenberg 'der Hauptmann 
von Gotha* und Mitglieder der hessischen Eitterschaft : v. Boynebarg, v. Krems- 
borg, V. üfff, Kendel, v. Hnna, Treosch, v. Reckrod (je 8 bsv. 6 Pferde). 
Juni 2r> und 27 lagen ebendort 'Trabanten und Böhmen' (230 reisige Pferde) 
im Lager. Juni 2B zogen die Allendorfer Sülduor, Juni 27 die Spangenherger 
aus : Juni 29 eine Schar, die sich unter dorn WoidelborL» boi Wolfhagen ge- 
sammelt hatte (Fusskuechtc Wolfbagens waren gegen Ende Juni 1475 genau 
12 Monate im Dienst, Hess. Zeitschr. VI S. 14 Aum.). Landau'sche Auszüge 
a. a. 0., z. T. gedr. Hess. Zeitschr. VI S. .58 Anm. IV. 

'Anfseichnung der Kosten, die Landgraf Heinrich auf das Stift 
Köln gewandt von 1474 Juni 27 an*, Auszog Hess. SSeitschr. I S. 881 ffl Ge« 
wappnete stellten von den oberhessischen Städten Marburg 400, Glessen und 
Grünberg je 300, Kirchhaiu und Alsfeld je 200, Allendorf a. d. Lumda, Fran- 
kenlterg, Schmalkulflen je 150, Wetter 120, elf kleinere je 20 Iiis RH (zusam- 
men ö2H I. An anderer Stelle 'siehe die zweitnachste Anm.) hurt man, ias«? von 
den Laudgerichteu z. Ii. Blankenstein ttO Gewapi)nete stellte. Daselbst heissi 
es, der Bischof von Köln (Landgraf Hermannj habe dcu Zug zahlen sollen, 
was aber nicht geschehen ssi 

*") Wigand Gerstenberg in der Franicenberger Chroniic ; Cassel lisndes* 
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lieh''') angewiesen siud, zählt alle die Grafen von Nassau, Solms, Sayn, 
^^ itigeustein, Waldeck und die Herren von Reicheusieiu '1, Eppstein, 
Küuigstcin und Westerburg mit Namen auf, die persönlicli herbeige- 
kommen seien ; es sind zum Teil dieselben, die auch nachher im Keichs- 
beer bei Ncass in Heinrichs Gefolge gewesen sind. Weiter seien Beisige 
hergesandt gewesen von Albrecht von Brandenburg, Wilhelm von Sachsen, 
dem Bischof von Warzborg, dem Abt von Fulda, anderen Grafen von 
NasBan und Solms sowie denen von Katzenelnbog^, Henneberg, Sehwarz- 
borg. Gleichen, Hohenstein, Wied'^*) nnd den Herren von Bonzel and 
Wannenberg '^^). Daza habe Heinrich viele Böhmen und Schweizer bei 
sich gehabt. Der Einmarsch des Heeres in West&len stand nnmittelbar 
bevor. Da besannen sieh noch im letzten Augenblick die Brfloner eines 
besseren; sie kamen mit anderen Westfalen zam Landgrafen in das 
Lager and baten demütig nm Gnade, die ihnra denn auch jetzt noch 
gegen das Versprechen, die ausgemachte Busse zu zahlen '*®), und sonstige 
Bedingungen bewilligt wurde. Das Schloss Scharfenberg bei Brilon*^') 
wurde zerstört. Heinrich aber wendete sich alsbald von Sehreuia wie- 
der zarQck (zum Durchmarsch durch Frankenburg brauchte nach dem 



bibl., Mss. Mass. 4^ Nr. 26 Bl. 2Hv. Vgl. Kucheubecker, Analecta Hassiaca V 
S. 226 ff. Gersteuberg war 1457 zu 1 raukeuberg geboreu, damals aber wohl 
nicht zu Hanse, da er 3473 die Erfurter Hochechole bezogen hatte. Die 
Kamenliste nmerer Stelle beruht wohl auf Aktengrandlage. Vgl. Piator in 
der Hess. Zehscbr. XXYII S. 21 und 28. 

'*^) Nicht mehr ausschliesslich: im Marb. Staatsarcb. (Bez. z. Edln) 
findet sich aus späterer Zeit ein Bericht des Rentmeisters zu Blankenstein 
(bei Gladenbach), wonach ee-ivisse Anitsinsassen, zum Teil über HO Jahre alt, 
ausgesagt haben, Landgral liemrich sei mit einem grossen Vulk gegen 
Brilon ausgerückt, und als er fünf Meilen gezogen, sei er von den liri- 
kmem aufgetucht und Friede geteidingt worden, darauf aei der Landgraf ans 
eolchem Lager (wo du merklich Volk aus Böhmea, das «chwarse Heer ge* 
aaant, su ihm hergekommen sei) aufgebrochen und bis vor Lins gesogen. 
Damit bestiUigt sich, dass die Kostenveneichnisse nichts gegen Gerstenberg 
beweisen, wenn sie einfach vom Auszug nach Lins reden, ohne die ursprimg^ 
liehe Marschrichtung zn erwähnen. 

*^') 'Keichenberg'. 

«*) 'Weda'. 

'Wonnenberg'. 

In ehier leider grossenteils nicht mehr lesbaren Urkunde von 1475 
Des. 21 veiepricht Landgraf Hermann (unter Besugnahme auf die Vetabie- 
dungen Eberiiards von Wittgenstein und Goswin Kettelers) Batoizahlung der 

von Brilon verschriebenen 40(X3 Gulden. Marb. Staatsarcb., Bez. z. Köln. 

'Scbartenberg'i vgl. Brunner im Hessenland III S. 169 I Anm. 2. 
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Chronisten das Heer volle 12 Stunden) und zog nunmehr auf geradem 
Wege an den Rhein uaeh Linz. Es scheint llbrigons, als habe er aas 
Mangel an Mitteln schon jetzt einen Teil der eben erst zusammeuge- 

kommeoeu Truppen wieder nach Hanse ziehen lassen mOssen'^^. Von 
den auswärtigen Ilülfstruppen hört man ttberhaupt im Verlauf des VelA- 
zuges merkwürdig wenig "^). Seit dem 10. Juli finden wir deu Laud- 
grafeu mit seinem lloer vor Linz im Felde liegen^*®). Wir werden 
aber sehen, dass er auch dort uiclit lange geblieben ist. 

Auf der anderen Seite hatte sich unterdessen Herzog Karl, so 
schlecht auch die Drohungen seiner Leute dazu stimmten, der Kaj)itel- 
partei gegenüber eine Zeit lang noch immer das Ansehen des Vermitt- 
lers gegeben. So hatte er Herrn Bnprecbt von Aremberg an das als 
SchlQssel nun Erzstift ifkt ihn so überaus wichtige Neuss abgeschickt mit 
dem Antrag, die Stadt möge sich in seine Hand ergeben, dann wolle er 
sie gegen die Bache des Erzbischofs sicher stellen und ihre Freiheiten 
bestätigen und vermehren. Der Bat erkUkrte jedoch mit höflichen Worten, 
so unbedenklich er sich sonst dem Herzog anvertranen wQrde, gehe das 
doch jetzt nicht mehr an, nachdem der Streit der Stadt mit dem Erz- 
bischof einmal in die Hand von Papst und Kaiser gelegt worden sei 
Schon Iftngst sah man flbrigens zum Zeichen dieser Thatsache an den 
Thoren der Stadt das päpstliche und das kaiserliche Wappen prangen. 
Versuche Arembergs, mit einzelneu Einwohnern anzuknüpfen, wurden vom 
llat vereitelt : die Neusser kannten das wälsche Geschütz, das mit :>eiucn 



Juii 2 iagüu ubermais Trabauteu und Böhmen bei Spaogeuberg, 
in Pfielb. Juli 11 lagen ebendort aus dem Heere surttcfckehrende 
*Herso|^iche und Trabanten'. Landan'sche Aussäge; Hess. Zeitschr. VI 8. 58 
Anm. IV. 

***) Ganz vereinzelt steht die Nachricht, dass 1474 Sept 8 (Donnerst, 
uativ. Mariae) Bamberger mit 190 Pferden, Markgräfliche (Brandenburger) 
mit 400 reisigen und '20< ) Wagenpferden und Henneberper mit 26 Pferden zu 
Vacha a. d. Werra eingetroffen seien: Landau'sche Auszüge; Hess. Zeitschr. 
a. a. 0. Anm. IX. Fuldische' dienteu dem Landgrafen vor Lim und iu Küln: 
Urk. Heinrichs 1474 Aug. 7, Cassel. Landesbibl. Von gräflichen Reisigen 
varen udt vor Lins Schvarsburger und Hohensteiner: Hess. Zeitschr. a. a. 0. 
Anm. VIH; mit in Kfthi Waldeeker und Solmser: Wttlcker, Urkunden und 
Akten zur Belagerung von Neuss S. 22. 

Juli 10 wurde Asmus Döring (vgl. oben S. 30) aus dem Heer vor 
Linz nach Köln f^csdnckt- Landiursche Auszüge a. a. 0. Juli IB sehrieb 
Landgraf Heinrich im Feld vor Linz' an den Abt von Hersfeld l er bat, einen 
ihm geborenen Sohn Juli 25 in Marburg zu taufen); gedr. Hess. Zeitschr. l 
S. 323 (irrtüml. mit Juli 18'). 
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goldeneii Geschossen oneinDehmtiar geglaubte Plätze bezwang'"). In 
Köln wossto man nicht anders, als dass Herzog Karl noch einmal eine 

grosse Gesandtschaft in Stift und Stadt scüickeu wolle ^^''^). Da tauchten 
seit Ende Jiiui neue drohende Geiüclile auf, wonaoli au verschieden cu 
Punkten starke Scharen Gewaffaeter sich sammelten, mit denen Herzog 
Kail in kurzen Tagen an den lihein kommen wi lle; am 25. Juli wolle 
er vor Neuss, dann vor Bonn, dann vor Köln eibcheiiieu. Vom König 
von Frankreich habe er nichts zn befürchten ^^^). Durch Ilörcnbagen 
crluhr mau, dass der Plan der neuen Besendung des Stiftes aufgegeben 
stif und dass der Herzog Gewaltmassregeln ergriffen habe, durch die 
er besonders die Hauptstadt Kdln zu UnterwQrfigkeit zn zwingen, Zwie- 
tracht unter ihren Bürgern zu erwecken nnd Geld von ihnen zu erpressen 
hoffe ^'^). Ein Eriass des Herzogs, der am 2. Jnli im Kölner Bat zor 
Kenntnis gelangte, bestätigte das; er machte allen Zweifdn, was man 
fortan von Herzog Karl zu erwarten habe, ein Ende. 

Am S2. Jnni, dem Tag seines Anfbroches von Lnxemborg, hatte 
der Herzog diesen Eriass in die verschiedenen Provinzen des borgnn- 
dischen Reiches aasgehen lassen '^^). Überall sollte verkündet werden, 
dass fortan niemand irgendwelchen Handelsverkehr treiben dtirfe mit den 
aufständischen Unterlassen iLuprechts von Köln, so wenig wie mit den 
Untersasseu Sigmuuds von Oesterreich, mit den der burgundischeu Uerr- 



*^') Magnum chronicou Ö. 411. Vgl. S. 410 über die Wappen. 

'2') Die Stadt trab Juni 94 das erbetene (Jeleit tVir Heruhard von Uam- 
steiu, Balduiu von Lunuuy, Heinrich von Perwez, Friedrich uiiü VVilbelm vuu 
Xügmond, Dietrich von Burtscheid, Dietrich und Anton von Fdant, Gerbard 
Vurry und Nikolaus Ruyter, ta 80 Personen, auf einen Monat; siehe Annalen 49 
S. 167. Landgraf Hermann beschwerte sich Juli 1 durch Gerlach von Breitbach 
ttber die ndeitserteilimg an Kamstein; Stadtarcb . Memorialb. Bl. 3ö (Juli 2). 

"») Memorialb. Bl. 34 v (Juni 28), die Stelle gedr. Annalen 49 S. 162 f. 
(163 Zeile 1 lies 'domicellus Moersensts avisavit cos') ; Köln an Wilhelm von 
Jülich (mangelb. Auszug Annalen 49 S. *J) und au Johann von Trier Juni 28, 
btadtarch., Briefb. .HO Bl. 129v uud IM). — lu Üherdeutschland raeinte mau 
damals sogar, der König von Frankreich werde dem Herzog von Burgund 
einen grossen Zuzug leisten. Der Hersog werde sunicbst dem Erzbischof 
▼on Köln SU Httlfe kommen, dann mit dessen und des Hauses Bayern (-Pfalx) 
Hülfe in das Eliass ziehen: Schrmben ans Mets, Juni 22 von Btraasbnig an 
Kolmar mitgeteilt; Witte a, a. 0. S. 41. 

««) Memorialb. Bl. 35v (Juli 2). 

Karl an Flandern, gleichz. Abschr. Köln. Stadtarch., Burgund. 
Briefb. Bl. 37; an Brabant, ebenso Bl. 3Ö; an Holland, Seeland, Friesland, 
erwähnt bei Scheltem«!, Inventaris van het Amsterdamsche Archief I S. 48. 



Google 



Schaft eDtrisseaen PfoodlAnden and mit den feindseligen Städten (der 

niederen Vereinigung) Strassbiirg, Schlettstadt. Kolraar, Basel. Es sollte 
ausgerufen werden, dass jeder, der Kautuiauuai^LiL der Ubgeuaunten iu 
Händeu liabe oder ihnen Geld schulde, alsbald hierfiber, wie über den 
diesseitigen Besitz der Obgenannteu an Land und Erbe, Reuten und 
Einliüüften den l>eti ii ilcn schriftiicli genaue Angaben macheu müsse, 
widrigenfalls man gegi n liiu als Widersiienstigen verfahren werde. AIIüü 
dies Gut sollte dann von den Behörden zu Oelde gemacht werden zum 
Nutzen des Herzogs. Denn also beliebe es ihm* Das wicliligste aber 
an diesem Erlass war die offene Erklärung des Herzogs, er wolle Gott 
and der heiligen Kirche za Ebren sein Heer in das Stift Köln einrOcken 
lassen und allen Ernst anwenden, am die aofetändiBchen üntersassen 
Erzlnscbof Boprechts, seines lieben Neffen — denn immer betonten er 
and seine Lente'*') die angebliche Yerwandtschaft zom Gehorsam 
gegen diesen za bringen. Dem entsprach es, wenn er an demselben Tage 
einen TrO der in der Freigraüschaft Bnxgand stehenden Trappen zu sich 
berief"*). So war es also endgaltig entsdiieden, dass der Herzog nicht 
nach dem Oberrhein ging, wozu doch die dort erlittenen schweren Ver- 
luste, auch persönliche Kränkungen wie die Ilinrichlung Peters von llagen- 
bach, iliui allen Grund gegeben hatten'^'), sondern au den 2^'iederrheiu, 
wo er grössere Erfolge bei geringerer Gefahr erhoffte^''*'). Auf ernst- 
lichen Widerstand des Reiches rechnete er für so bald nicht. 

Köln halte schou am 28. Juni auf die Warnungen vor piutzlichuni 
Überfall beschlossen, den Erzbischof von Trier, die beiden Herzöge von 
Jülich, die Grafeu Sayn und Vimebarg nnd die Städte Bonn, Neuss 
and Aachen zu heimlicher Besprechung einzuladen'^'). Am 8. Juli 
ordnete es Vertreter ab za einer Zosammenkonft, welche Landgraf 



Sie werden als ^land van Ferrette' (Ffirt) beieichnet; Köhl er^ 
läutert 'alias Suuckaw'. 

Vgl. Ülivier de la Marche bei Petitot X 2!K). 

Karl aii Claudius von Neufchatel Herrn du Fay Juui 22 Luxem- 
burg, verz. bei v. Rodt a. a. 0. 1 S. 234. YgJ. Dierauer, Gesch. der Schweizer. 
Kidgenossensch. II S. 192. 

Noch Anfang Joli versah man sich in Strassboig nnniittelbarer 
Geiahr ebenso wie hi Kdhi; vgl. Narnberg an Strassboig Juli 4, Priebatschl 
S. 674; K. Friedrich an Franklurt Joli 5, Janssen U 1 S. 349. 

^^^) Siehe die Darlegoag von Bacbmann, Deutsche Beichsgesch. II 
S. 469 f. 

Sudtarch. ; Memorialb. Bl 35 (Juni 28) -, die entsprechenden Briefe 
an Wilhelm von Jülich und Johann von Trier Brief b. dO Bl. 129 v und 130. 
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HennAon und das Kapitd zwischea Räten nnd Fraonden von Trier, 
Sachsen, Jfilich, Hessen, Aachen, Kdln, Kapitel and LandsehAft veran- 
stalteten Man hatte inzwischen schon die Folgen der herzoglichen 
Mandate erfahren : die Kanfleute hatten noch wie immer den Antwerpener 
Pfingstmarkt besucht, jetzt worden auf der ROckkehr von dort Kölner 
Bürger ohne Rücksicht auf Antwerpens Marktfreiheit in des Herzogs 
Landen fobtgcIiaiLeu uud liirea üules beraubt •'^^). Der uralte Handels- 
verein zwischen Köln und Brabant war zerrissen; Köln wurde duica 
die Gewaltniassregeln des Burgunders der Uücksichteu aul' seinen nun- 
mehr sowieso unterbundenen Handel entledigt, während es bislier durch 
ihn immer noch zu möglichst vorsichtiger Haltung gezwangen gewesen 
war^^^); «is konnte jetzt fest auftreten und offen Farbe bekennen. Ein 
grosser Gewinn für die Partei des Kapitels. Köln rüstete seitdem mit 
voller Kraft. Daheim wurden die grossen Büchsen in Stand gesetzt 
und vermehrt, Bollwerke im Norden, Saden nnd Osten ^^^) angelegt, 
der Boden aosserhalb der Manem geebnet, Schiffe zusammengebracht*'^). 
Auswärts aber erscholl weilbin der Bof nach Kriegsvolk ''^}, und der 
Klang des kölnischen Geldes, das so in den Dienst der gem^nsamen 
Sache gestellt ward, sicherte diesem Rufe freudiges Gehör; an handfesten 
wagenden M&nnem war kein Mangel in deutschen Landen. 

Der Aumarscli des burgundischen Heeres war jetzt täglich za er- 
warten. Immer dichter zogeu sich die Scharen an den Grenzen des 
Stiftes zusammen, besonders um Maastricht. Wie wenig wollt43 es be- 
deuten, wenn der Legat Hieronymus, der die ganze Zeit her seine un- 
fruchtbaren Bemühungen um den Frieden tortgesetzt hatte, noch in diesem 
Augenblick zu Köln ein Mandat ausgehen liess, durch das Erzbischof 
Baprecht, bisher durch Briefe nnd Boten vergeblich ermahnt, nnter An- 
drohung strengen Yorgebens gegen ihn öffentlich aufgefordert wurde, 
binnen 10 Tagen seine Unterwerfung unter die Artikel vom 12. Januar 
zn beweisen Am 12. Juli 1474 brach Herzog Karl von Mecheln 



Stadtarch.,Schickung8verx. 1468 ff. Bl. 72. 
•M) Köln an den Amtmaan m Montfbrt (bei Roermond) Jnlt 6, Briefb. 80 

Bl. 133, u. s. w. 

Vgl. Magnum chronicon S. 411. 

335j y,)!- ^igj. Eigelsteinportze, dem Baienturm und zu Deutz, 
^»^j Koelhoff ö. Ö3ü, Memorialb. Bl. 35 ff. 
»") Memorialb. Bl. 38 ff., Briefb. 30 Bl. 135 ff u. a. 
^"'') Juli 8 (Colouie iii conveutu predicatoruin ; au den Dorathiiren an- 
geschlagen Juli 9); Burgund. Briefb. Bl. 88. 



anf, am 16. kam er nach Maasuicht^''). Iü feuitii Landen, sagt die 
Kölner Chronik war er gefürchtet nach seinen grossen Siecren in 
Frankreich, Lüttich und Geldern; aller Orten wurden um sein Dioliwort 
viele Klöster und schiine Wohnungen vor den Thoren der Städte ab- 
gebrochen. Jetzt lag der gewaltige Kriegsfürst, grossmächtig an Lan- 
den, I/enten und Schätzen', inmitten eines vielsprachigen Heeres — 
Hochdeutsche, Niederrheinische, Ylameo, Wallonen, Picarden, Engländer, 
Lombarden zum Einfall in das Kölner Stift bereit. Man erinnerle 
sich dort der Weiesagnng des Jeremias: der Löwe ist von seinem Lager 
anigestiegen; der Beraaber der YOIker hat sich erhoben, dass er dein 
Land znr Einöde mache; deine St&dte werden wfiste werden und nie* 
mand wird mehr darin wohiien'*'). Die Art, wie das abermfltige, nn- 
händige Heervollc schon in Freondeshind banste, gab einen Begriff davon, 
was erst im Stift geschehen wfirde^'). 

Angesichts dieser Not wendete sich der Blick sehnsüchtig nach 
Kaiser und Reich. Die Reichsstadt Köln vor allen war es, die den 
Kaiser am Schutz und Kettuug anrief. Als der heiiigen Kirche uud 
des heiligen Reiches oberster Beschirmer und Herr mög:e er sich herab- 
fügen und mit den Ständen und ITnterthanen, die sich, wenn er selbst 
kommt, aller Orten um ihn scharen werden, Hulfe bringen gegen 
drohenden unversciiuldeten Überfall. Köln werde mit seinem Anhang 
sein bestes dazuthun. Der Kurfürst von Mainz, der Domkflster Stephan, 
sein Bruder Lndwig von Veldenz und andere wurden um Unterstützung 
des Hölfernfes ersa(^t. Warnend schreibt die Stadt: werden diese 
Lande von Kaiser und Reich verlassen, so fallen sie in Jammer and 
Verderben***). 

Kaiser Friedrich hatte inzwischen in der höhiiscben Angelegenheit 
wenigstens einmal wieder seine Stimme erhoben. An den Landgrafen 
Heinrich von Hessen erging, als er eben seinen gross vorbereiteten 
Feldnig gegen Boprecbt eröffnete, am 29. Juni zn Angsbnrg ein kaiser» 
liebes Mandat, das ihm den Sehntz des Stiftes endgültig übertrug *^'*). 
Es sei, orldArte der hohe Herr, dvreh tägliche, glaabwtlrdige Klage und 



Lenglet H S. 313. 
X«) Koelhoff 8. 883. 

'*^) Magnum chronieon S. 418 (Jeremias Kap. 4). 

^*') Siehe Chronijk der landen van Overmaas 1876—1607, PablicaUont 
de la soci^td histnrique de Limbnnrg YII S. 44. 

Stadtarch., Brief!» 30 Bl. 136 ff., vgl. Annalen 49 S. 10. 
Vcns. Mitteilungen 25 S. H^, 
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dureh den AnijeiucheiD erwieseii, da» der Kurfllxst von Köln ent- 
gegen sebirmendem Gebot des Kaisen and entgegen dem eben eist ver- 
längerten Landfrieden von Regensbnrg die dem Beleb geboisame Kfilncr 
Kapitelpartei darcb Banben, Brennen und Blntvergiefisen nnablAssig miss- 
handle, in Yerachtang von Papst, Kaiser nnd Reicb. So scbmftblicbe 
Auflehnang zu dulden, zieme dem Kaiser nicht. Doch sei er selbst 
durch andere Anliegen des christlichen Glaubens und des heiligen Reiches 
zur Zeit verhindert einzugreifen. Darum erhalte der Landgraf, der auf 
früher an ihn gestelltes Ansuchen bisher nicht treantwortet habe '^''), 
nunmehr aus kaiserlicher Machtvollkniunieuhcit «ien Befehl, den neichs- 
schutz der bodrüngten Partei zu ubernehmen. Die benachbarten Stände 
und Unterthanen aber sollten gehalten sein, zur Abwehr von Gewalt 
dem Landgrafen beizustehen: gleichzeitig erlassene Gebotbriefe an sie 
wurden diesem zur Verfügung gestellt. Für einen weiten ßezirk waren 
diese Gebotbriefe in grosser Zahl an Kurfürbten, Forsten, Grafen, Herren, 
Kitterscbalt nnd Stfidte gerichtet*«^. 

Es scbeint, dass Landgraf Heinrieb diesen tcaiserlicben Befebl noch 
nicbt erhalten hatte, als er vor Linz in eine enge Yerbindnng mit K5ln 
eintrat, die weit mehr als jener Befehl fftr seine fernere Stellung im 

kölnischen Kriege bestimmend geworden ist. Der Antrag ging von Köln 
aus, das iu seinen jelzt so stark betriebenen Rüstungen den Enlschluss 
fasste, die Hülfe des gerade mit grosser Macht iu der Nähe stehenden 
LandL'rafen auf Grund des Vertrages vom 24. Juli 1473"'*') für sich 
in Ansprach zu nehmen. Am 15. Juli schickt die Stadt einen Ritt- 
meister und einen Sekretär, am 17. zwei Rulsherren zu lleiuiich in 
das Feldlager und bat um Erfüllung der übernommenen Verpflichtung, 
bei Kriegsgefahr 800 Mann zu Pferd und 1200 zu Fuss gegen Sold 
und Ausrfistungsgeld in KOlns Dienst zu stellen. Philipp von Virne- 
burg, der mit vor i^inz gewesen zu sein scheint, wurde zur Leistung 
seiner im vorigen Monat übernommenen Mannschaft anfgefordert'^*'}. 



***) Siehe oben S. 46. 

^ Bekamit sind die an Köln (eingereicht Jali 27), an Lttttich (nicht 
fiberssndt) und tu Benhanl nr Lippe (überssndQ; Mitteilongen 25 S. 856; 
Preoss u. FalkmaoD, Lippischc Hogestcn III S. 465. Erwähnt weiden (als 

nbersandt) die an Gerhard und Wilhelm von Jülich, an Johann von Kleve, 
an Dortmund, an Düren und an Aachen: Köln an Bttdolf von Suis Aug. 25; 
Stadtarch , Hriefb. 30 Bl. 166. 

Siehe oben S. HO. 

***) Stadtarch., Brief h. BO Bl. 137 ff., vgl. Annalen 49 S. 10. Vime- 
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Heinriefa Yermochte sich dem berechtigt«! Begehren der Stadt am so 

weniger zu entziehen, als ihm das Geld abgegangen war und er die 
Stadt soeben um ein Darlehen von 15 — IG 000 Gulden liatu; bitten 
müssen'''*^). Er musste sich also entschliessen, zum zweitenmal, wie 
gegen Endo des vorigen Jalires, die kaum begonnene Belagerung der 
Hauptfestc Ruprechts wieder aufzugeben. Einen Teil seines Heeres 
schickte er heim^-*^), mit dem anderen zog er rbeinabwarts'^'). Die 
der Stadt Köln zu stellenden Truppen brachte er selbst dorthin ^•*^). 

Der ErzbiscboC, der von seinem Schlpss zn Lechenich ans ^^^) die 
BOstnngen Kölns mit begreiflichem Yerdross beobachtete, glaubte eich 
noch die Mahnung erhiuben zu dürfen, dass die Stadt den Landgrafen, 
der mit grossem Gezeng nach Köln gekommen sei oder noch Itommen 
solle, nicht aufnehme, nachdem er ohne vorherige Absage ihn und die 
Seinigen vor Linz und anderswo ttberzogen, Morde verflbt, jenen Plati 
zerschossen, beraubt und schwer beschädigt habe Die Stadt erwiderte, 
was zwischen dem Erzbischof und dem Landgrafen sich zugetragen habe, 
möge dieser allein verantworten. Sie sehe sieb, mannigfach gewarnt, 
ohne ihre Schuld gezwungen, in Kriegsrüätung zu treten, um sich gegen 
Überfall schützen zu können ^^^). 

Von weit grösserer Bedeutung aber noch, als für Köln, wurde die 
Herabkunft der Hessen für das am nächsten bedrohte Neuss. Auf tröst- 
liches Schreiben Landgraf Hermanns hin hatte die Stadt zu ihm, dem 



bürg hatte sich Juni 14 verpflichtet zu Hülfe in Person mit 150 Mann zu 
Pferd un<l 2(J0 zu Fuss ; Stadtarch , Urkb. 1464—1523 Bl. 17 (die Ausfer- 
tigung, Urk, Nr. 13214, ohne Monat und Tag). 

^*^) Stadtarch , Memoriaib. Hl. B8v (Juli 15). Die Bitte wurde wohl 
durch Asmi» Döring vorgebracht, siehe ob«i 8. 73 Anm. 320. 

***) Juli 2S kamen städtische Truppen su Marburg, gräfliche und ritter- 
schafitliche Reisige su Ziegenhidn an, Hess. Zdtsdir. VI S. 58 Anm. Till. Die 
Angabe, dass Heinrich selbst damals mit in Marburg eingetroffen sei, ist irr- 
tttmlicb, siehe unten. 

'^') Unter anderen Orten beaetzten die Uessen auch Bonn': Hess, 
Zeitschr. VI S. 58 Anm. VII. 

^^') Man schrieb aus Köln nach Frankfurt, Landgrui Heinrich habe 
ehi schmuckes Volk, au 2000 su Boss und Fvm udt etUchen Haaptleuten, 
helgebracht; Wttleker, Urkunden und Akten snr Belagerung von Neuss S. 71 
(Aug. 3). TgL Hehirich an Albreeht von Brandenburg Aug. 29 Marburg; 
Fontes 40 S. 276. Juli 23 urknnJetc Heinrich in Köln, siebe unten. 

•'^•') Von hier schreibt er seit Ende Mai; Stadtarch., Briefeing. 

»^«) Juli 18, praes. Juli 20; Stadtarch,; Auszug Annalen 49 S. 12. 
Juli a2; Briofb. 30 Bl. 142v. 



Kapitel nnd dem Kölner Bat am Hfllfe geschickt. Bano hOrte sie 
jedoch mit Schreeken, dass Landgraf Hdnridi mit dem Heere vor Linz, 
aaf das man bereits seine Hoffnung an setzen anfing, anfgebrochen sei 
nnd den Backen gewendet babe« Dringend bat die Stadt am 18. Jnni, 

Köln als ein Haapt aller Christen?t&dte in Deatschland möge sich bei 
Landgraf Hermann verwendeu. dass er 1000 bis 1200 Manu, daiunter 
200 Reisige, mit tüchtigen Ilauptleuten, herbeischaffe •''•'"'). Das war nun 
jetzt ermöglicht, den Neussern Ijnnnten stattliche Scharen r,andgraf Hein- 
richs zugeschickt werden, darunter allein über ßO Mitglieder der hes- 
.sischen Ritterschaft mit ihren Kueehten, ferner landgräfiiche reitende 
Schützen und Fusstruppen der nieder- und oberhessischen Städte ^"^). 

Die Überzeugung, dass von der Verteidigung der Stadt Neuss der 
ganze Verlauf des boigandisvhen Einbruchs abhing, war bei der Partei 
allgemein. Neuss selbst war sich der Wichtigkeit der ihm zufallenden 
Aufgabe mit Stolz bewosst^^). Bonn schickte kurz nach Beginn der 
Belagerung eine besondere HQlfsmannscfaaft. Ebenso Köln, Uber dessen 
Zurftdchaltung man frflher in Neuss geklagt hatte ^'). Gemeinsam sind 
beide Abteilungen nachher Tor den Aogen des Feindes in die belagerte 
Stadt eingerückt '*^). Köln hatte schon gleich etwas Ton den Truppen 
abgegebenf die Landgraf Heinrieb ihm gebracht hatte'*'); es half vor 
allem mit Kriegsgerät und Geld. Bei weitem das wichtigste aber war, 
dass der Stiftsrerweser Hermann von Hessen den kühnen Entschlnss 
fasste, die Verteidigung der Grenzfrate in die eigene Hand zu nehmen. 
Am 26. Juli zog er an der Spitze der Kriegämauuen seines Bruders 

*^ Juli 18, praes. Juli 19; Stadtarch.; Auszug Aunalen 49 S. 11. 
Vgl. Magnum chronicon S. 411. 

»") Heinrich Aug. 29, Fontes 46 S. 276; Magnum chronicon S. 411; 
2 ausführliche 'Register', von den Reisigen and von den Fnssknecbten Land- 
f^rnf Tl^inrichs, 'wat Schadens sy bynnen Nuyss geledcn Laven', von 147.T Juni, 
Sta<ltarch. Das zweite nennt die Städte Cassel, Ziprcnberg, Wollhagcn, 
Gudensberg, Spaiigeuberg, Witzeiihauseii, Allendorf a. d. Werra, Kschwcge, 
Sontra, Treysa, Schmalkalden, Alsfeld, Aliendorf a. d. Lumda, Giesseit, Mar- 
burg, Wetter und Biedenkopf. 

'•^ Brief an Köln JuU 18. 

Siehe Magnum ehronieou S. 411. . 

•••^ Hagnum chronicon S. 419. Christian Wierstraat, Histori des 
beleegs van Nuis Vers 232 ff., Deutsche Städtechroniken 20 S. 51«. 

^'^) Vertrag Kölns mit Heinrich und Neuss Juli 24, gedr. Annalen 49 
S. 164. 

Das ergeben zwei sich kreuzende Briefe dieses Tages von Neuss 
und von Köln; Stadtarch.; Auszüge Annalea 49 S. 14. 
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nach Neuss;' Ii Monate bat er mit ihneo ^ darin ausgehalteo. Die 
Hessen haben hier in hoher Not und unter grossen Yerlosten den ur- 
alten itul ihrer zalieu Tapferkeit glänzend bewährt. Den Landgrafen 
aber wnssten die Zeitgenossen nicht genug zu rühmen. Klug und vor- 
sichtig habe er sich gehalten, tröstlich und freundlich zu den Börgem 
und Söldnern, unverzagt in allen Kämpfeti und Nuten, als dip Seele 
des Widerstandes. Allen Lockungen der Burguuder, dass er sseine Hand 
abthäte nnd Hesse den Herzog mit der Stadt gewähren, habe er wider- 
standen; getreu bis in den Tod denen, die Holten und Getrauen auf 
ihn gesetzt. Far ewige Tage habe er httb and Preis in ganzer deut- 
scher Zunge verdient ^*'^) Unter Hermanns Leitung wurden in Nenss 
die schon weit fortgeschrittenen Yerschanznngen rasch vollendet. QrOesere 
Decknngen im umliegenden GelAnde worden möglichst beseitigt, doch 
blieben die Kirche und die Haaptgebaade des Oberklosters im Süden 
der Stadt verschont'^). Die Terpflagnng war besonders durch einen 
grossen Beutezog vom 26. Joli auf lange Zeit gesichert. Es fehlte 
zwar noch an manchem, an Folrer, an Pfeflen, vor allem an Geld. 
Doch hoffte man auf Gott, den hocfagelobten Marschall St. Quirin und 
K6to^^). In feetar Haltung sah man don immer n&her rockenden 
Feinde entgegen. 

Herzog Karl führte sein Heer am 21. Juli aus der Umgegend 
soll Maastricht in die von Talkenburg ''*'^), wo er noch einmal für 
mehrere Tage TIalt machte. Die Scharen, mit denen er, gefolgt von 
Herzügeü, Grafen, iiittern und Knechten, durch Maastricht zoc^. schätzte 
man dort auf mindestens 18000 Maun^*'). Im Kloster bt. Gerlach 
bei Yalkenburg empfing er Gesandte von Neapel, Venedig, Dänemark 
nnd anderen Staaten, auch solche von Jalich-Berg. Mit König Edward 
von Enghind, seinem Schwager, ging er dort am 2ö. Juli einen ewigen 

Koelhofl^ S. 8.^2. 

Siehe Mafrnuni cbronicon S. 411, 412, 413, wo vor feilem näheres 
über das Kloster. Seiue Insassen zerstreuten si( b, nur wenige blieben zurück. 
Ein Teil ging nach Neuss, darunter der Chronist selbst Landgraf Hermann 
weinte, als er die Armen emziehen sah. 

*^ Nenss an Köln Juli 26 nnd Aug. 1 ; Stadtarch. ; AossOge Annalen 49 
S. 14 und 17. 

Siehe lür das folgende Lenglet II S. 213 f. 

Chronik von Maastricht 1266—1517, Publications de Lirabourg I 
S. Tf). Höhere Schätzung /. B. in den '(teschichtcn und Tliaten Wilwolts 
von Schaumburg, Bibl. d. Litt. Vereiits 50 S. 19: 10000 zulloss und 20000 
zu Fuss. 

Di«mftr, EaUtehang d. d. £eicb«kriBg«i. 6 
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l^reandschaftsvertrig ein, dem sich eine Reilie besonderer Terabredangen 
aoschloes. Die Haoptbestimmting war, dass Edward am 1. 3mA 1475 
zam Feldmg gegen Franlcreich anf dem Festiand bereitstehen sollte ^^^). 

Merkwürdig war das Verhalten Christians von Dänemark: \Yährend er 
selbst oben im Reich die Gunstbezeugungen Kaiser Fritdnchs, die 
Gastfreundschaft Albrechts von Brandenburg genoss •'"'^), befestigte er 
durch binabgesandte Käte und Freunde*'®) toq neuem die schon 
längst^'*) angeknüpfte Verbindung mit dem Herzog von Burgund. Am 
25. Juli, im Lager bei Valicenbarg, schrieb dieser an die Ditmarscben 
und mahnte sie zum Gehorsam gegen König Christian, mit dem er in 
BOndnis stehe and dem er Hülfe leisten werde ^^^). Karl fQhlte sich 
damals so redit als Herrn der poUttedieD Lage, das zeigen alle seine 
Enndgebangen. Auch ao Etiln schrieb er noch dnmal am 26 Juli*'^). 

Und an eben diesem Tage erhob er rieh nan xam Anmarsch aaf 
Neuss. Er km. am 25. bis Teveren, am 26. bis Linnich; am 28. war 
er bei HSrlceleDS, er bat hier den Herzog tod Eleve am Sendung von 
GeschUtten vor Neuss, das er belagern wolle '^^); am 29. erreichte er 
das Dorf Holilieim bei Neuss. Schon seit mehreren Standen durch den 
vorausschallenden L&rm angekündigt, pflanzte das Heer seine Zdte auf, 
eine neue Stadt schien plötzlich zu erstehen. Ein burgundischer Herold 
nahte dem ihore von Xeuss und verlangte bestimmten und schleunigen 
Bescheid, ob man seinen Herrn einlassen und sicli ihm unterwerfen 
wolle. Mit Mühe wurde das erregte Volk abgehalten, sicli an dem .Abge- 
sandten zu vergreifen. Der Rat erklärte nach wie vor, die Sache der 
Stadt liege in der Hand von Papst und Kaiser. Ais der Herzog die«:e 
Antwort empfangen hatte, liess er drei starke, glänzende Reiterhaufen 
offen und gemächlich zom Angriff aufstellen. Indem sie dann vor- 
bracheu, bot sich ihnen ein angewohnter Anblick. Scharen der Neusser 
mit zahkeichem Gescbfltz hatten sieh schnell vor der Stadt hinter Bainen 



Rymer, Feedern et acta pnblica, Anigabe 1704 IT XI S. 804 ff. 

(Juli 25—27). 

"») Siehe oben S. 66, Priebatsch I S. 679 ff 

Marschau Ritter Nikolaus Rciiinow, Sekretär Alhrecht Klttxing, 
Herulü-Wappeukunig Dietrich and ihre Diener erhielten Juli 4 Geleit von 
Edln auf swei If onate, siebe Eöloer Mitteilungen 26 S. 356. 

»>) Siehe oben & 47. 

Gedr. Christiani, Gesch. von ScUeswig-Holsteni unter dem Olden< 
bürg. Hause T S. 521. 

"*) Siehe unten. 

»^«j Siehe Aimaleo S. 15. 
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und Gartenzäanen zar Abwebr eingeuistct. Die drei burgundiscben 
Haufen vereinigten sich zu einer mächtigen Masse, in voller Wucht 
slörmte sie an, aber ein Hagel von Geschossen überschüttete sie, sie 
prallte zurück. Der Kampi währte 1 nitre ro Zeit, Reiterei der Neusser, 
obgleich gering an Zahl — sollte nur den Feind in den Bereich 
der Pfeile locken — , griff von den Seiten ein. Mit bedeutendem Ver- 
lust zogen die burgundischen Reiter ab. So tollkühne Tapferkeit hatte 
der Herzog nicht erwartet. Es wird erzählt, dass er in diesem Augen- 
blick d«i festen Yorsats gefasst habe, die Stadt m vernicbten. Er 
mnsste sich za formlicher Belagerang entschlieasen, mit der es aber 
nicht so schnell gehen konnte, da er noch nicht recht darauf einge- 
richtet war. Yorlftafig wurde das Heer nm die Stadt hin verteilt; er 
selbst nahm am 30. Jnli Quartier heim Oberkloster *^^). 

Der Tor dem Anfbmeh von St Oerlach an Edln gerichtete Brief 
des Herzogs war ganz in dem ihm eigenen listigen Ton gehalten. Karl 
erinnerte an seines Vaters and sdn eigenes Wohlwollen fOr Eobi und 
setzte auseinander, inlblge sebies Bundes mit Ensbisebof Roprecht nnd 
Pfalzgraf Friedrich und auf deren wie auf des Papstes Verlangen habe er 
den Erzbischof mit den Domherren und anderen Untersassen zu sühnen 
gesucht, besonders auf dem Tage zu Maastricht vom 20. Mai; da ihm 
dies nicht gelungen, sei er verpflichtet, Ruprecht Hülfe zu leisten. Die 
Stadt Köln jedoch wolle er nicht feindlich behandelu, wenn sie dem 
Krzbischof Gehorsam beweise, ihn den iierzog gemäss seinem Vertrag 
mit dem Erzbischof aufnehme und die Widersacher aus der Stadt ent- 
ferne ^'''). Nach allem, was Toraufgegangen war, konnten solche Worte 
in Köln keinen Eindruck machen. Es hätte des neuen Gegengewichtes 
nicht mehr bedurft, dass eben jefst Heinrich von Hessen, der noch in 
Köln weilte, den Gebotbrief Kaiser Friedrichs vom 29. Juni einreichte, 
worin bei Strafe anbefohlen war, den Landgrafen in Ausabnng des 
ihm tibertrageaen Beichschntzes fOr das Kölner Stift ta nnterstatien. 
In einem Beischrdben erld&rte der Landgraf sich bereit, zur ErMnng 
des kaiserlichen Auftrages sein möglichstes zu thun, wenn die Stadt ihm 
dabei helfen wolle ''^). Der Stadt kam, wie die Verhfldtnisse lagen, das 

«") Alles (lies Magnum chronicon S. 414 f. Vgl. Wierstraat Vers 41 ü. 
^biadlochr. 20 S. öll flf.). 

Juli 36 Lager bei Talkenbarg; Stedtareh., Burgoad. Briefb. Bl. 41. 
Ans einer gleichseitigen kölnischmi Übersefaning ein Aussug Annalen 49 S. 12. 

*"> Juli 26 Köln, praes. Juli 27; Stadtarcb., Briefeing. und Burgund. 
Briefb. 1)1. 32v. Es scheint danacli, dass überhaupt erst jetzt die kaiser- 
lichen Briefe zur Ausgabe gelangten. Vgl. oben S. 78 mit Ann. 346. 

6* 
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tiebot des Kaisers gewiss nicht unwillkommen. Sie iiat es alsbald dem 
Herzog wie dem Erzbischof gegenüber sich zu Nutze gemacht. Dem 
Herzog antwortete sie am 29. Juli ausluhrlich, höflich und bestimmt. Sie 
lankto ihm für fröher bewiesene Gunst und sprach herzliches beiaueru 
über liie Stiftsstreitigkeiten aus. Den Erzbischof habf sie immer als 
den Herrn der Kolner Kirche behandelt, sie habe ihm in seinen Nöten 
Geld vorgestreckt, ohne es wiederzuerhalten, und wflrde ihm gern weitere 
Ehre erwiesen, auch den Einritt gewährt haben, aber er habe sicli in 
den letzten Jahren der Stadt wie seinem Kapitel entfremdet und fOge 
der Stadt t&glichen Schaden zo. Den Henog halte Köln fOr einen 
grossen nnd mftchtigen, anch fAr einen ihm gflnstigen Fflrsten, aber von 
seinen Beamten sei kraft eines benoglichen Generalmandates, worin 
freilich KOln nicht genannt gewesen, Kölner Bflrgergnt zn Antwerpen 
und anderswo anfgebalten worden, ' gegen Marktfraiheit nnd Erbeinnng, 
ohne Wamong. Die Domherren nnd ihren Anhang ans der Stadt zn 
treiben, gehe nicht an. Pieselbeii haben ihre Sache an Papst und 
Kaiser gestellt, die sieb ihrer angenommen haben. Köln schickt Ab- 
Schrift der ihm gewordenen kaiserlichen Gebotbriefe. Dass es sich rüstet, 
daxu zwingt die Not <ier Zeit; es getraut sieb, unverschuldetem Über- 
fall zu widerstehen und da^ Verhalten der Stadt vor Gott, Papst, Kaiser 
and aller Welt zu verantworten^'^). 

Als Herzog Karl diesen Brief im Lager vor Neuss erhielt, hatte 
er sich bereits überzeugt, dass er hier vorlautig nicht von der Stelle 
kam. Es wird erzählt, Erzbischof Ruprecht habe gedacht, drei Tage 
nach Ankauft der Burgunder werde man ihm die Schlüssel von Nenss 
entgegenbringen ^'^). Aber als er am 1. August im Lager eintraf, um 
Herzog Karl su begrOssen, bei dem er dann eine ganze Woche verweilt 
hat*^, konnte er mit eigenen Augen sehen, dass er seine Feinde 
nnterscb&tzt hatte. Man hfttte deshalb gern die Hauptstadt Eoln, am 
sie an tlAtigem Eingreifea zn hindern, noch dorch Terbandlnngen hin- 
gehalten; der Herzog erbot sich, ihr mOndliche Antwort bringen zu 
zu lassen. Aber ancb bierin ging es ihm nicht nach Wunsch; die Stadt 
lehnte ab: sie habe bei der jetzigen Undcfaerheit der Strassen nicht 
Macht, das fttr den burgondischen Abgeordneten (den Scholaster von 
St. Servatius zn Maastricht) verlangte Geleit zu geben. Das war am 

«") Stadtaicb., Brief b. 30 Bl. 147 und Burgund. Brief b. BI. 42. 
"*) Janssen II 1 S. 351 Nr. 490, Bericht des Fraokfarters Walther 
von Schwarzenberg Aug. 2^ Köln. 
"«^ Siehe Lenglct H S. 214. 
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3. August "^"^t; am 1. hatte die Stadt dem Erzbischof Ruprecht aaf 
(Ti un i der gegen ihn als Ungehorsamen des Reicbi üUögegangenen Ge- 
botbriefe Fehde angesagt ^^^). 

Es war von entsclieidender Wichtigkeit, dass die mutige und ent- 
schiossene Stimmung, wie sie sich in dvn Stiltsstädten Neuss, Bonn, 
Andernach und anderswo zeigte^**), auch in Köln durchaus herrschend 
war, Reich und arm war erhitzt gegen den Herzog und willig, ge- 
meinsam Lieb und Leid zu tragen, um die heilige Stadt zu verwahren. 
Der Feind sollte, wenn er -käme, den Wirt daheim finden***). Maa 
bollwerkte an allen Enden, Mte Gehölze, brach Klöster und andere 
Geb&nde vor den Feslongswerken ab'^}. Schon strOmte aus Ober- 
land nnd Westfalen ein grosses Volk von Söldnern 2n Boss ond Fuss 
snsammen; immer nene Werbongen ergingen^). Alsbald nach der 
Absage an den Ersbiscbof b^^nen die AnsfiUle in die Umgegend. 
Köln war der mftchtige Mttdpnnkt der Landesvertddignng geworden. 
Neoss genoss andanernd seiner Hälfe. Heinricfa von Hessen, der abrigens 
fdr seine Person am 1. August von Köln wieder nach Hanse reiste 
und mehrere Häupter der Stiftspartei standen in Soldverhältnis znr 
Stadt Mit Johann vou Trier, der ihre Werbuugcii zu fördern sich 
bemühte'®^), blieb die Stadt in fortwährender Verbindung. Ebenso mit 
den bergischen lierzögen. Trui)pen zu schicken, wie sie versprochen 
hatten, und ^Yle Köln jetzt erbat, da der Fall der Not eingetreten sei'®^), 
konnten diese freilich nicht wagen. Aber sonst zeigten sie sich noch 
durchaus frenndnachbarlich. Sie erklärten unter anderem, dass das 
Abele Hansen der Bargander beim Durchzage durch das Henogtnm 

StadUrch., Briefb. 30 Bl. löB uud Burgund. Briefb. Bl. 44v. 
Briefb. ao BL 155t und Burgund. Briefb. BL 44. 
WQIcker S. 78, Bericht nach Frankfiirt Aug. 6 Köln. 
Wfilcker S. 71 und Janssen H 1 S. 351, Berichte nach Frankfurt 
Aug. 3 und 23 Köln. FQr den 15. August wurde «u allgemeiner Bittgang 
wie zu Ostorn angesetzt. 

'^'*) Klöster Weiher und Meclitern, Krankenliaiis Melateu, Judeufried- 
hof, Vorort Riehl; Koeiiioli' S. 834. Auch Boun liesa ilausser ausserhalb der 
Mauer au mehreren Stelleu abbrechen j Koelhoä' S. 835. 

»•) Stadtarch., Briefb. 30 BL 135 ff, Memorialb. BL 38£ u. a. 
WQlcker 8, 71, Bericht na«di Frankfurt Aug. 3 K5hi. — Aug. 7 
war Heinrich, wie es scheint, schon in Marburg; Urkunde Ton diesem Tage 
in der Casseler Landesbibl. 

388) Briefe an seinen Bruder Karl von Baden Juli 25 und Aug. 19, 
vers. Goerz S. 239 

3««) Juli 23 i Briefb. 3ü Bl. 141 if. 
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Jflidi nicht dazu reize, ihnen ZagesUndükse 2a machen, die man 
irgend vermeiden koane'^^j. 

In solcher Lage d*;r Diuge wandte nian sich \oü ü^-u^-m an ih n 
Kaiser. Köln Ijetonte, \vi^ »larch den nun wirklich erfoiglen Einfail 
der Barguuder und die begonoene Belagerung von Neoss die Gefahr 
für das Reich wesentlich verstärkt sei, mid mahnte am so dringender 
za persöulicher Uerabkaaft and znm Widerstand mit H&lfe der Reichs- 
stände. Man machte den Vorschlag, zunächst Ladw% f4m Veldenz mit 
einer tQchtigen Anzahl Kriflgsvolk, mil dem Betcbsbamier ond weitereii 
Gebotbriefen iierziucbiel^eD, zam Bästaad fSr Heinrlcb von Hessen. 
Aadi an Ludwig selbst, sdnen Brnder Stephan, der noch immer oben 
im Beich wdlte, und andere ergingen ftbnlicfae Briefe^'). Dass üire 
Wirkung keine sofortige sein wfirde, wnsste man woid. Einstweilen 
genügte noch die eigene Kraft. Zwar Terstirkte sich das Heer und 
befeMigte sich das Lager Herzog Karls allrnfthiidi immer mehr, doch 
mangelte es noch sehr an schwerem Geschütz. So that der Herzog 
den Netuson nicht allzoviel Schaden. In ohnmächtigem Zorn mnsste 
er mit ansehen, wie die von Köln und Bonn ge^sendeteii llülfstrappen 
über die vor der Stadt gelegene Rheininsel, die er noch nicht zu be- 
setzen vermocht hatte, nach Neuss hineingelangten, von den Belagerten 
mit liL'ik ni Jubel empfangen ». Diese unternahmen ihrerseits die er- 
fulgreichsteu Au.stalle gegen den Herzog ^''^). Auch die Kolner knm*'n 
bis an sein Lager heran ^'") ; hauptsächlich aber waren die futterholeuden 
Streifscbaren durch sie gefährdet. Auf beiden Seiten, im Rücken wie 
vom, verlor der Herzog so eine Menge Volk; ohne neuen Znzog wäre 
er wohl bald in Qbele T.^'^e geraten. Das zQgeliose Wesen seiner bant 
znsammengewQrfelten Haufen, die sich an Frauen und Jungfrauen ver- 
griffen und in den Khrchen Spott nud Frevelthaten verAbten, mehrte 
die feindselige Stimmung im Lande. Man hoffte, 'den schnöden Tyrann 
nnd Yerrftter* diesmal so zn fassen, dass niemand weiter Verdmas von 



Aug. 1 Burg, praes. Aug. 3 ; Stadtarch., Auszog Annaleu 4ü S. 17. 
••1) Aug. 1, Briefb. 90 BI. 151 ff. 
**■) Siehe oben S. 80 mit Ann. 900. 

s"*') Siehe u a. Magnum chronicon S. 419 f. ond Wierstraat Ters 315 ff. 
(Stidtechr. 20 S. 521 f.): Aug. U. 

••*) Siehe z. B. Köln an Xeuss Aug. 10: die Grafeo, Ritter hü»! Knechte 
von Köln sind diesen Morgen mit dem lleer vor Neuss handgemein geworden, 
wie man drinnen wohl geseheu habeu wird, u. s. w. ; Briefb. 30 Bl. 161 v, 
Anuug Aunalen 49 8. 18. Übereinstimmend Koelhoff S. 83n. 
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ibm habcE sdle'^''). In KOId, wo sich die Bflstimgea immer mehr ver- 
vollst&iidigteD, traf am 9. August vom Kaiser wenigstens ein allgemeines 
Versprechen ein, anf Widerstand bedacht sein zu woUen. Bis dahin 
sdle man sich nach Vermögen in die Dinge schielten nnd dem nn- 
büügen Vornehmen Mersog Karls nicht nachgeben'**). 

Weit wirksamer aber war das Behanntwerden der Bri^e, welche 
Papst Sixtus am 7. Juni in Sachen des Kölner Stiftsstreites hatte aus* 
gehen lassen ^^'). Sie verkündeten volle Übereinstimmung der beiden 
üaupter der Ciii-isteuheit. Der Pai)st ersuchte den Kaiser um Schlich- 
tang der Streitigkeiton im Erzstift Köln, unter ausdrücklicher Miss- 
billigung des Verhaltens Erzbischof Ruprechts. Er teilte dieis Ersuchen 
den Parteien sowie dem Bischof von Fossombrone mit. Dessen Ver- 
mittlerrolle war ausgespielt, er erhielt Befehl, sich zum Kaiser zu ver- 
fügen and ihn anznfeuern. Von dem Domkapitel und von den Edelen 
nnd Vasallen der Kölner Kirdie wurde Gehorsam far den Kaiser ge- 
fordert. £nbi8chof Bnprecht aber beham lebhaftesten TadeL £a sei 
ihm doch bei schweren Strafen yerboten gewesen, ScUOsser und Gebiete 
der Kölner Kirche zn yerftnssem; hanm glaublich sei es, dass er diese 
Befehle verachte, in offener Feindschaft gegen Kapitel und Stände seines 
Stiftes die Waffen weltlicher Fttrsten m Hfllfe rofe nnd diesen dafür ' 
KhrchenbesitK OberUage. Die dem Erzbischof anvertrante Kirche lanfe 
Gefahr, ans seiner frden Brant zor Magd Fremder za werden. Das 
erklärte der Papst nicht dulden zu können. An Herzog Karl von Bur- 
gund iusbesoudere erging das strenge Ytjrbot, eine der Parteien im Erz- 
stift Köln zu unterstützen, daselbst sein Wappen auzuschlagen oder sein 
Banner aufzupflanzen, BesitzuugHH ,ies Stifts sich überti'agen zu lassen 
oder sonst irgend etwas zu thun, was den Frieden hindern könne. Der 
Schutz des Stiftes gebühre dem Papst, imd der lasse ihn durch den 
Kaiser ausüben. 

Diese päpstlichen Schreiben bedeuteten eine nicht guioge Stärkung 
der Partei des Kapitels. Im Namen Landgraf Hermanns und der Land- 
stände des Erzbistnms wurden Abechnften verbreitet nnd dem Vorgeben 
Herzog Karls, er habe seinen Kriegszag anf Befehl des Papstes nnter- 

Wiilcker S. 71 und 72, Berichte nach Frankfurt Aug. 3 und 6 Köhl. 

3^'^) Juli Augsburg, Antwort auf das Hftlfegesacfa von Juli 16; 
Stadtarch. ; Auszug Anualen 49 S. 15. 

»*^) Sechs päpstliche Schreiben von 1474 Juni 7 Horn , Stadtarch., 
Burgund. Briefb. BL 29 ff. Vgl. Auoaleu 4U S. d (in dem Auszug iies Zeile 2 
V. n- *impedire*) und Mitteilnngen 26 S. 364. 
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nommeD, die Thatsache des Yerboles, sich in deo kölnischfiii Streit ein- 
znmisclieD, eatgog^geludtto'^). Wenn Roprecht jetzt die Kriegser* 
klftrnog EAlns — die er erst am 7. Angost, nach Rflckkebr aas dem 
Lager vor Neuss, za Erpratk erhielt — and das Schreiben der Stadt- 

an den Herzog beantwortete mit langen Klagen über das anredliche 
Verhalten seiner Gegner, auch des Kaisers oder vieiraehr seiner buseu 
Ratgeber, und mit weitläufiger Darlegung der erzbiscböflichen Rechte 
aul die Stadt wenn er in ausführlichen nach auswärts versandteu 
RechtfertigurigsM li reiben zu hegrüüileii suchte, dass er gegen die ieind- 
seligkeiLen von Stift und Stadl einen Schutzherrn habe suchen müssen, 
dem er aus Not sich unterstellt habe, doch dem Papst, Kaiser und 
Reich ohne Nachteil so war der Wirkung solcher Auseinander- 
setzungen durch die päpstlichen Erlasse die Spitze abgebrochen. Er 
fühlte das selbst sehr wohl^*'^). Auch dem Herzog mnsste die Gegner* 
Schaft des Papstes, die er dann mit dem Mittel mhig fortgesetzter Be- 
rafoog aof den fraheren pftpstlicbeu Brief vom 10. Jali 1473 bektMnpft 
hat, höchst onaogenehm sein, mmal in seiner angenUicklichen Lage. 
Man meinte schon damals, er wäre gern mit Glimpf wieder aas dem 
Lande, er wünsche nie vor Nenss gekommen za sein, das ihm so grossen 
Schaden and Schande boreite^^'}. 

Dtshalb glaubte man auch, dass es von ihm ausgehe oder wenigstens 
mit seinem Einverständnis geschehe *^^), als Johann von Kleve und Ger- 
hard von Jülich sich bei Landgraf Hermann und dem Domkapitel, bei 
Neuss und bei Köln zu Vermittlungsversuchen erboten*'''*). In Neuss 
verwies man sie nach K. hi In Köln aber, wo ei)en damals der Rat 
den Herzog Gerhard und seinen Sohn Wilhelm, sowie den jülich-bergi- 
scheu Landtag zu Burg um Hülie anmahnte *"°), ging man auf das 

Schreiben an Johann von Kleve Aug. 11, Annalen 49 S> 19. 
•••) Aug. 8 Erprath, praes. Aug. 14; Stadtarch. 

Aug. 16 Erprath, Auszug Fuggcr - Birken S. 804 und Möller H 
S. 66Ö. Das Exemplar an Frankt irt verz. Wnlcker S. 20. 

^*") Vgl. seinen Brief au üerru Eberhard von Aremberg Aug. 24 Erp- 
ratbj Stadtarch. 

Vgl. Janssen II 1 S. 351, Bericht Schwarzenbergs Aug. 23 Köln. 

Bericht Schvanenbergs Aug. 26 Köln, gedr. WOlcker S. 73; 
Stadtarch., Bnfgnnd. Brief b. Bl. 8, Vermerk zu Erklärung Kölns Aug. 23, 
aiehe unten. 

Gerhard an Köln Aug. 11 Burg, praes. Aug. 13, Stadtarch., vgl. 
Annalen 49 S. 18 (irrtüailich 'und Jnugherzog') ; Köln an Johann und an 
Gerhard Aug. 1.5, Brief b. HO Bl. 164 -, Bericht Schwarzenbergs Aug. 26. 
*«»^ Aug. 11 und lö, Briefb. ÜO Bl. lö^v, 160, 162v. 
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Erbieten ein, da es wenigstens eine Klftrong der Lage versprach. Docb 

wurde nach keiner Richtung etwas erreicht. In der Hanplani^elegeu- 
heit hatten die am lü. August iu Kula eintreffenden kleve-iuuikischon 
und jülich-bergischen Räte, da sie weder von Herzog Karl noch von 
Erzbibcbüi" Ruprecht mit öffentlichem Auftrag versehen waren, eigent- 
lich nichts zu bieten, als die Versicherung der Bereit Willigkeit ihrer 
Herren, in Person zu Düsseldorf zwischen den Parteien zu verhandeln, 
Den Herzog von Burgund werde man für diesen Vorschlag zu gewinnen 
suchen. Kapitel und Stadt antworteten ablehnend. Immer wieder wird 
betont: die Sache liegt in der Hand von Papst und Kaiser. Die am 
23. AugUBt im Minoritenkloster abgegebene endglUtige ErklAmng der 
Vertreter der Stadt ecbliesat damit: nach allem, vas vorgefalleo, kann 
Köln als freie fcaiserlicbe Beicbastadt dcb mit dem Herzog von Bnrgond 
nicht 20 Tage geben nnd die Seinigen niebt bierni nach Dftsseldorf 
sefaicken, solange der Herzog vor Nenss, daa wegen des Stiftes Köln 
dem Belebe verwandt nnd in den Scbnrm der beiden Obersten der 
Cbristenbeit gestellt Ist, feindlfeb liegen bleibt and Kölner Bürgern Leib 
und Gut beschwert hftlt. Wird beides abgestellt, so wird Köln gfltlicbe 
Vermittelang annehmen, vorbehaiLiich der päi)süicUeu und kaiserlichen 
Obrigkeit 

Die Schiedsversuche der Herzöge hatten ihren guten Grund in 
der unhaltbaren Lage, in der sie selbst sich befanden. Noch hofften 
sie zu vermeiden, sich dem Burgunder förmlich anschliessen zu müssen. 
Von Herzog Qeriiard erwartete man, wie der Frankfurter Gesaudte in 
Köln, Waither von Scbwarsenberg der Junge, Ende Aognst schrieb, 
dass er bei genügendem Zuzog selbst helfen werde, Herzog Karl aus 
dem Felde zu treiben. Aber jetzt dttrfe er nicbts thon, er würde 
darüber verderben ^^}. Ohne Beistand ans dem Beiche dem mit seinem 
Heer inmitten ihrer Gebiete stehenden Borgonder auf eigene Faost sich 
zu widersetzen, konnte den am Stiftsstreit znnftefast unbeteiligten benacb- 
barten Fürsten ond St&dten nicht wohl zugemutet werden. Der grosse 
Kriegsplan der Knrfürsten von Mainz und Brandenburg, von dem nach- 
her die Rede sein wird, hat die Gebundenheit jeuer Stände durchaus 
anerkannt Auf wiederholte Anforderungen Karls hin mussten sie viel- 
meiir immer neue Zugeständnisse machen. Vor allem konnten sie, um 



*^*) Erklärung Kölns Aug. (sehr ausführlich;, Biugond. Brief b. Bl. 45 
Köln an Strapsburg Aug. 29. Hrintli. HO Bi. 171. 

*^^) Bericht Schwarzenbergs Aug. 27 Köln, Wiiicker S. 22. 
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Plflndeningeii möglichst m yerhüten, das Liefern von Lebensmitteln 
^i^egen Bezahlung, den fciicii Kauf, uicht verweigurü'*^^). Bis iiaoh 
Aacheii uud nach Dortmund erstreckte sich das Gebiet, aus dem Herzog 
KmI taglich Zufuhr bekam. 

Die Parteien im Stift hielten einander aller Orten gegenseitig im 
Schach. Ruprecht, der persönlich wiederholt in das Ueer vor Neuss 
geritten kam aach pfälzische Boten sah man dort — , gab seinem 
Schätzer Scbiösmr und Renten ein*^®^). Seine Anhänger hatten eine 
Starice Stellang namentlich in den inittelrheinischeu Pflegen Linz, Sinzig, 
Bemagen, Erpel, Unkel, Königswinter ^^^) nnd beschäftigten so die 
Kräfte des Kapitels im Obersüft. Die Last der Verteidigung im Nieder- 
stift gegen Hersog Karls Heer lag fast allein anf Nenss und aof Köln*"). 
Neuss hielt hart. Es hatte noch längst keine Sorge, überwältigt za 
werden. Aber bei allen Yerlasten, die es seinen Drängem beibraehte, 
machten diese doch, seitdem ihnen gegen Mitte Angnst die Besetzuug 
der grossen Rheininsel im Osten der Stadt gelungen war***), wesent- 
liche Fortschritte in der Belagerung. Aus Ilolhind uud Geldern kameu 
zahlreiche Schilic herauf ^*^). Die Jahreszeit war der Unterhaltung des 
grossen Heeres günstig. Köln allein konnte gegen dasselbe auf die 
Dauer doch nicht viel ausrii Ilten, die Ko-tcn seiner umfangreichen 
Rüstungen aber begannen sicli ^cli ni empnudlich bemerkbar zu machen. 
Johann von Trier war der Stadt mit seinem Einflass behültiich, er 
rttstete wohl auch, doch zum liosschlagen wollte er erst auf andere 
warten ^'^). Heinrich von Hessen war noch nicht zurück. Erst seit 
£nde August trafen wieder Ergänzongen seiner lYnppai in Köln ein, 
während er selbst von Marburg aus sich von neuem um die Holfe der 



'°^) Köln freilich beschwerte sich über diese (nach seiner Vcrmutang 
auf Grund von Verträgen geschehenden) Lieferimgen; Brief an Rudolf TOS 
Sula Aug. 25, Hriefb 30 Bl. 166. 

*^') Köln an K. Friedrich Aug. 26, Brlefb. 30 Bl. 168. 

Köln an diese Aug. 25, Briefb. 30 Bl. 167. 
*") Köln an Rudolf von Sulz Aug. 25. 

Magnom chronicon S. 419; Wierstraat Vers 371 ff. (Städtechr. 20 

S. Ö22 fr). 

"») [Klecken V] an Johann von Trier Aug. 26 [Köln], Briefb. 30 Bl. 168v, 
vgl. Annalen 49 !> Her70L' Kar! an Arnboini Aug. 28 Lager vor Neuss, 

siebe Nijhoff, Geileukwuardigheten uil de geschiedenis van Gelderland IV 
S. 135 j Bericht Schwarzenbergs Aug. 29 Köln, gedr. Wülcker S. 74. 

Bericht Schwarzenbergs Aug. 27 Köln, W&Icker S. 22. 
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erbTerbrOderten Farsten von Brandenburg und Sachsen bewarb *^^). Die 
west&Uscben Nachbarn des Niederriidns, wie Biachof, Adel nnd Sttdte 
von Münster, rtthrten sieh nicht*"). 

Ausserordentlich viel hing ia diesem AogenWtck vom Terbalten 
des Kaisers ab. Wenn er sich aufraffte, alle Kräfte des Widerstandes 
zu schneller und entschlossener Thal gegen den Burgunder zu vereinen, 
wenn er selbst herablvam und das Gewicht des kaiserlichen Namens 
gegen den Feind des Reiches in die Wagschalc warf, war au einem 
guten Erfolg nicht zu zweifeln. Aber im Verzuge war die grösste 
Gefahr. Namentlich die Stadt Köln legte ihm das alles ans Herz. Sie 
schickte ihren Rat Dr. Wolter von Bilsen wieder hinauf und bat in 
dringenden Briefen an den Kaiser selbst nnd seine Umgebung, besonders 
an Adolf von Mainz, ein aber das andere Mal flehentlich nm schleunige 
Hälfe. Wenn der Kaiser bei Zeiten Widerstand leiste, so sei allen 
geholfen nnd er erlange Gottes Lohn, der Welt Ehre und Gut und der 
ganaen Christenheit ewigen Preis nnd Danh^^^). 

Schnelligkeit war nicht der Fehler Kaiser Friedrichs. Aber die 
Gefahr far das Reich war nachgerade m offenkundig, als dass er hätte 
ganz nnthätig bleiben können. Schon am 28 Juli, ehe der Aufbruch 
Karls von Maastricht droben bekannt ^val', zugleich mit der ersten 
Vertröstung Kölns, schrieb Friedrich von Augsburg aus, wo er die ganze 
Zeit festsass, an eine grossere Anzahl von Fürsten, vor allem an Kur- 
fuust Albrecht von Brandenburg und an Kurfürst Ernst, Herzog Albrecht 
und Herzog Wilhelm von Sachsen, und bat sie um ihren Rat, was zur 
Erhaltung des Stifts Köln beim Beiche gegenüber dem vom l]rzbischof 
herbeigerufenen Herzog von Burgnnd zu thnn sei. Schreiben gleichen 
Inhaltes an die Grafen Ulrich nnd Eberhard von WOrttembei^ erinnerten 
noch besonders an Herzog Karls schändliche Handlung gegen Heinrich 
von Mömpelgard, Ulrichs Sohn, Eberhards Vetter. Auch König Christian 
von Dänemark wurde (^chzeitig und Ähnlich wie die deutschen Forsten 
um seinen Bat ersncht*^^. . Von dem Doppelspiel des Dftnen, das nadi- 



Siehe u. a. Bevicht Schwanenbergs Aug. 30 Köhl, Janssen II 1 
S. 352; Hebrich an Albrecht von Brandenburg Aug. 29, Fontes 46 S. 276 
und (abweichend) Priebatich I 8. 700. 

Vgl. Köln an Rudolf von Salz Aug. 29, Briefb. 30 Bl. 169. 

I? riefe von Aug. 25, 26, 29, Briefb. 30 Bl. 16B ff. 

Ijj jp,- Albrecht veri?. Priebatsch I S fWB ; an Ernst und an 
Albrecht (einzeln) erwähnt u. a. Priebatsch S. Brt4 , an Wilhelm gedr. 
Müller Ii $. 647; ao Ulrich zu vermuteu Dach Priebatsch 8. 693, Aug. 11) 
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her im Verlaofe des Kriegs so eingreifende Bedeutang erhalten sollte, 
hatte mau damals keine Ahnung. Zu Kurfürst Albreclit, dessen Bei- 
stand ebeubo wichtig wie von vorn herein sicher war, sandte der liai^ jr 
eini^^e Tage später zwecks mündlicher Beratung den Kurfürsten Adolf 
von Mainz in Person vm Augsburg nach Günzenhausen. Hier haben 
dann die beiden Kurfürsten in den ersten Tagen des August gemeinsain 
eme ausführliche, hochbedeutende Denkschrift ausgearbeitet, in der sie 'auf 
Ersuchen Kaiser Friedrichs ans Anlass der kölnischen Sache' den Plan 
eines gewaltigen Reichsaufgebotes entwarfen und ihre Ratschlage erteilten, 
wie man zu gleicher Zeit — denn dass das nötig schien, bildete die 
Haupt Schwierigkeit — auf der einen Seite der TOrken und Ungarn ond 
anf der anderen Borgnnds sich erwehren möchte ^^*). 

Die Abwehr im Westen, so erklllren sie, ist eine dorchaos drin- 
gende Angelegenheit. Denn Herzog Karls Übergriffe sind eine Feind- 
seligkeit gegen Papst und Kaiser und drohen der dentschen Nation nnd 
dem heiligen Reiche neue Einbosse zu bringen. Deshalb soll zanBebst 
der Kaiser den Herzog Sigmund von Oesterreich, der schon mit Herzog 
Karl in Fdndschaft steht, nfld die Eidgenossen mit ihrem Anhang auf* 
fordern, 80000 Mann aufzubringen, wogegen er ihuen seine HOlfe ver- 
sprechen soll. Dann soll der Kaiser alsbald nach l'rankfurt eilen, 
dorthin die Kurfürsten von Mainz und Trier, das rheinpfäJzische Land, 
das Kölner Kapitel und seinen Anhang und andere Benachbarte ent- 
bieten und einen Anschlag auf 20 000 Maun mit ihnen itiacheii. Er 
soll ferner dem Mainzer den Befehl erteilen, dass er als Dechant der 
Kurfürsten die von Sachsen und Brandenburg iü Person, für den von 
Trier vollmächtige B&te auf den 2Ö. Angnst nach Bamberg bescheide. 



an Eberhard gedr. Sattler, Oescfa. Würtembergs aoter den Grafen lY, Bei- 
lagen S. 98; an Christian erwähnt Priebatsch S. 684. 

"9) Gedr. Chmel, Mon. Habsb. I 1 S. 418—428 (der Anschlag S. 421 
bis 425). Unvollständiges Exemplar des Anschlages gedr. Wülcker 8. 84 f. 
Exemplare in Bamberg und Weimar erwähnt Bachmauu, Reichsgescb. II 
S. 485. Zur Datierung: 1) Ein brandnnhurgischer Rat vernahm in Augsburg 
[Juli 30], dass Adolf des morgens' zu Albrccht nach Günzenhausen reiten 
solle ; 2} Albrecht schrieb Aug. 17 (Kolmberg) : 'die k. m. hat in (den von 
Ments) tu nns geschickt gein Gantzenhausen des herzogen von Bargnndi 
halben*; folgt Bericht über den Anschlag; 3) Albrecbt war Aug. 8 in Schwa^ 
bach, Aug. 11 in Ansbach; 4) Adolf war Aug. 10 in Augsburg; 6) K. Fried- 
rich dankte Al!)recht Aug. 14 (Augsburg) Tür den gemeinschaftlich mit Adolf 
ausgearbeiteten .\nschlag. Priebatsch I S. 088 oben; S. 6U4 oben; S. t)89 
Nr. 885 und 691 Nr. 887; ä. 691 Nr. 886; S. 693 Nr, 891. 
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2u diesem Tage, für den er Adolf als seinen Stellvertreter bevuUuiaeli- 
ligt, soll der Kaiser auch den Landgrafen Heinrich von Hessen sowie 
die Stände von Franken laden, damit dort neben der Kurfürstenbera- 
tung ein Anschlag für Franken. Hessen und die sächsischen Lande, 
ebenfalls auf 20000 Mann, zu Stande komme. Auch Niederdeutsch - 
land von der Mark bis nach Westfaleo, mit Einscbloss der Reichsstädte 
an der See, soll auf 20000 Mann angeschlagen werden. Erzbischof 
Johann von Magdebni^ (ein Bruder Stephans und Ludwigs von Veldenz), 
Markgraf Jobann von firandenbarg (KarfQrst Albrechts Sohn) and 
Herzog Heinrich von Mecklenburg sollen beTollniacfatigt werden, mit 
den Fürsten and Städten jener Ciegenden dies zu bewerkstelUgen. Nocb 
vor seinem Abschied von Aogsbnrg soll der Kaiser Anordnungen treffen, 
dass die bayerischen Herzöge Ludwig, Albrecbt und Otto, das ober- 
{»fiUzische Land und andere Stände in Bajrem 10000 Mann aufbringen. 
Weitere 10000 Hann sollen von Baden und Wttrttemberg, deren Fürsten 
Vollmacht erteilt wird, und von den anderen dortigen Ständen, die nicht 
im Bunde Herzog Sigmunds sind, aufgestellt werden. Die kaiserliehen 
Erblande und das Gebiet von Salzburtr sollen gleichfalls 10000 Mann 
liefern. Endlich soll auch der König von Böhmen 10 000 Mann auf- 
bringen. Für die meisten dieser grossen Heeresabteilungen werden schon 
gleicli genaue Einzelansebl luo- beigelügt. Diese kommen in ihren Summen 
zum Teil noch über obige Zahlen hinaus, sodass die Gesamtsumme sich 
auf über 124000 Manu stellt. Dabei sind nocli eine Keiiie west- 
deutscher Stände ausser Rechnung gelassen, deren Hälfe man vorläufig 
nicht verlangt, da sie dem Her;^o? von Burgund zu nahe gelegen, auch 
zum Teil verwandt seien : die Herzöge von JaUch-Berg und Eleve- Mark, 
die Reichsstädte Metz und Aachen n. s. w. Wenn das grosse Unter- 
nehmen B'ortgang gewinnt, dann werden auch sie aufsehen mflssen. Man 
glanbt es dann bis auf 130000 Mmn bringen zu können. Ausserdem 
seien noch unangeschlagen die Friesen und Ditmarschen und die Könige 
von Dänemark, Schottland und Polen. Auf ihrer aller Mitwirkung 
macht man sich nach wie vor Holfionng. Und zwar sollen Friesen, 
Dänen und Schotten zur See ihr Augenmerk haben auf den Herzog 
von Burgund und den mit ihm verbQndeten König von England. 
Christian von Dänemark, dessen freundschaftliche Gesinnung wiederum 
durchaus keinem Zweifel unterworfen wird, soll auch für die Lande, die 
er als Lehen des römischen Reiches besitzt, ausdrücklich von der Hfllfe 
zu I^nde befreit sein, um zu Wasser desto stattlicher auftreten zu 
können. Der König von Polen aber soll auf die Türken und Ungarn 
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sehen, in Gemeinschaft mit den Kaiserlichen nnd Salzbargern, den Bayern 
und den Schwaben, die nicht in Herzog Sigmunds Bunde sind; denn 
die 30000 Mann dieser drei Gruppen sollen sich gegen die östlichen 
Feinde wenden. Die übrigen 90 000 Mann aber werden das Streites 
gegen Burgund warten; zu ihnen werden noch die Nichtangeschlatienen 
am Rhein hinzutreten. Die Truppen Herzog Sigmunds mit den Eidge- 
nossen und die des rheinischen Anschlags sollen alshald die festen Plätze 
verwahren. Üherall soll auf die kommende UOlfe von Kaiser und 
Beich vertröstet werden. 

Der Kaiser, bitten die Kurfürsten sodann, mdge streng darauf 
halten, dass in Ausführung dieser Pläne jedermann die Bürde gleich 
trage, nnd dass nach der Denan ebensognt wie nach dem Rheine jeder- 
mann nach seinem Yermögen Ürae, dass also die oben im Beich 6e> 
sessenen nicht etwa des Tflrkenaiges enthoben werden. Mahnungen, die 
mit auf den Kaiser selbst gingen nnd, wie der Yerlaaf gezeigt hat, sehr 
berechtigt waren. Die Bayemherzdge anm Beispiel sind mhig zu Hanse 
sitien geblieben; Ober Kaiser Friedrich aber hat der pDUsische Mathias 
Ton Kemnat oachber gespottet, dor habe mit seiner Klage, dass Herzog 
Karl Deutschland an sich bringen wolle, erst das Reich aufgewiegelt 
und Fürsten und Städte in Bewegung f,'esützt, und nachher habe er 
selbst seinen Sold mit 200 Pferden verdient Auch auf Führung, 

Ausrüstung und Verpflegung der gewaltigen Trupi»enma.s$en erstrecken 
sich die Ratschläge der beiden Kurfürsten. Unter dem Kaiser als 
oberstem Kriegsherrn mögen vier Feldhauptleute stehen, ein Fürst von 
Oesterreich, ein Fürst von Bayern, ein Fürst von Sachsen und ein 
geistlicher Kurfürst. Für sich selbst also begehrt Albrecht von diesen 
Stellen keine. In jedem Anschlag sollen je 15 Mann einen Wagen für 
die Wagenburg . mit Büchsen nnd anderem Geriet haben. In den Vor- 
schlagen wegen der Verpflegung, deren Kosten an bestreiten im allge- 
mtinen ja jeder Stand für sich sorgen mnss, ist eine gewisse gemein* 
same Ausgabe von 100000 Crulden vorgesehen, die nach dem Sprichwort 
Ves die Kuh ist, der halte sie b«m Schwans' zur Hälfte von der Stadt 
Köln, zur Hftlfte ans einem nfther bestimmten zweijährigen Gebrauch der 
ZoOe im Stift aufgebracht werden soU. 

Am Schluss taucht, nur ganz leise, der Gedanke an die Hfllfe 
Frankraiehs wieder auf. Der Kaiser möge Botschaft zu König Ludwig 
senden. Wirklich hat in den folgenden Monaten der Plan eines BOnd- 



**^) (Quellen zur bayer. Gesch. II S. 92. 
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Bisses zwischen Kaiser und Knrfltrsten nnd dem König von Frankreich 

festere Gestalt gewoDneOf da Ludwig diesmal mehr aaf die Sache ein- 
ging*^'). Seit dem Oktober 1474 hören wir von Verhandlungen zu 
Maiuz, wo dann noch vor Mitte Dezember die Grundlage des später in 
der That vollzogenen Bündnisses festgelegt worden zu si in di int*--l. 
Damals jedoch standen diese Dinge noch in Nvpilfi- Immik. Die Vor- 
schläge der Iteiden Kurfürsten bauten in der Hauptsache auf des Reiches 
eigene Kräfte, die sie, wie man sieht, sehr hoch anschlagen. 

Aber war ^ wirklich möglich, diese Kräfte so, wie es hier ge- 
dacht war, zn einem einheitlichen {j^ossen Unternehmen zusammenm- 
fassen ? Der Zustand des Reiches mosste das fast als einen Tranm er- 
scheinen lassen. Aach einem Oberherm von grösserer Thatkraft, als 
Kaiser Friedrich sie besasa, soUte es schwer gehalten halben, solch 
kohne Pläne m verwirklichen. Nicht alle Stftnde dachten so, wie Kor- 
fUrat Albrecht, der auf den besonderen Dank des Kaisers erwiderte, 
dessen bedOrfe es nicht; er erfolle nnr enne Pflicht, wenn er der Sache 
des Büches Opfer bringe und seinem rechten Herrn getrenen Beistand 
leiste Die Antworten, die sonst anf das Ratersncben des Kaisers 
einliefen, hrateten s^r verschieden. Es war immerhin eine ganz an- 
sehnliche Zahl von Fürsten nnd Städten, die sich zur Rettung willig 
zeigte, "ehe das Loch zu gross werde'. Ulrich von Württemberg erin- 
nerte an das alte Wort 'principiis obsta' '^*). Aber anderwärts lühmten 
persünlirhe Rücksichten. So mochte Eberhard von Württemberg als 
Sch\vi stersühn Erzbischof Ruprechts diesen wi s nur uiiL'frn bekämpfen. 
Oder es standen Streitigkeiten der einzelnen Stände unter »Mnander und 
landschaftliche Sorgen im Wege. So waren die sächsischen Fürsten auf 
der einen Seite in Händeln mit dem Bischof von Würzburg, auf der 
anderen zog sie der drohende polnisch-ungarische Krieg in Mitleiden- 
schaft. In weilen Kreisen war der Rdcbsgedanl^e überhaa]it erstorben 
oder wenigstens in tiefem Schlaf befangen. Mit fintrOstnog bdrte Knr- 



^**) In Köln bildete sich schon im August das merkwürdige Gerücht, 
der Stadt sei französische Hülfe m Aussicht gestellt worden -, siehe Janssen il 1 
S. 351 und 052, Berichte Schwarzenbergs Aug. 27 und 30 Köln. 

Vertragspunkte Von Mainz, aus der Zeit von Kaiser Friedrichs 
Aufenthalt in Frankfurt, ejedr. Müller S. II 670 u. s. w. 

*'^^] Albrecht an Friedrich Aug. 18 Kolmberg, gedr. Arch. fiir Kunde 
österr. Oesrhichtsqu. VII S. 101 und Priebatsch I S. 696. 

Albrecht von Brandenburg an Albrecbt von Bayern Aug. 19, an 
Dr. Georg von Absberg Aug. 17, Kolmberg, gedr. Priebatsch I S. 696 und 693. 
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fttrst Albrecht von dem GerQcht, Herzog Sigmund mit deo Schweizern 

uud dem dortigen Bund wollten Frieden mit Herzog Karl halten, wäh- 
rend dieser das Reich befehde, dessen Fürsten, Glieder und Unlei lhanen 
sie doch seien. Wenn der eine sich befrieden woUe, der andere die 
Schaltern hochziehen und die Sache dem Nai hbarti anschieben, dann sei 
al]fi<Iin!?s weniß: au';7!iri('htpn Albrechts weitere Äusserung, ihn 
kümmere das Stift Koin melir als das Stift Würzburg, scheint auf die 
Sachsen gemünzt zu sein. In der That lautete deren gemeinsame Ant- 
wort auf das kaiserliche Ilundschreibeu, die damals unterwegs war, sehr 
kahl. Sie erklärten sich zwar bereit, namentlich in Kücksicht auf die 
KorwArde des einen von ihnen, sich ganz nach anderen St&nden zn 
riditen, glaubten jedoch, dass der Kaiser» der wohl längst seine Be- 
schlösse gefasst habe, ihres Rates nicbt bedürfen werde 

Dass es dem Kaiser Ernst sei mit dem Krieg gegen Borgand, 
nahm man allgemein an. In Nürnberg verlantete, noch ehe man dort 
Ton dem Einfall Karls Konde hatte, der Kaber werde nach Frankfurt 
geben, die Seinen im Reich zu sieb fordern und cum Sdmta Kölns nnd 
anderer dem Herzog entgegen treten^*'). Die wieder angeknflpften 
Versuche, eine Yerstftndigung des Kaisers mit Friedrieb von der Pfah 
za erzielen, schienen dem Vorhaben mit die Wege zu ebnen. Der Pfalz- 
grat iiatte auf Zureden Christians von Dänemaik und LiKhu'gs von 
Bayern Räte nach Augsburg geschickt; im Jnli und Augnst wurde dort 
niciit ohne ■ — freilich trügerische — Hoffnung auf Erfolg verhandelt '^"^j. 
Den von den beiden Kurfürsten für ihn ausgearbeiteten Plan des grossen 
Reichsaufgebotes hat sich Kaiser Friedrich lebhaft angeeignet^ der Ent- 
wurf ist in seinen Zahlen die (irundlage des nachherigen 'Grossen An- 
schlages' geblieben. Den sächsischen Fürsten Hess der Kaiser den Plan 
durch den Reichserbmarschall Ritter Rudolf von Papi>enheim vorlegen, 
der zu mflndlicher Wiederholung des Ersuchens um ihren Rat an sie 
abging. Pappenbeim bat nicht nur nra ihre Zustimmung an dem An- 
schlag, sondern andi schon nm eine Erklärung, wohin sie ihren Anteil 
schicken worden^"). 



Brief an Absberg Aug. 17. 

Aug. 14 Weimar, vent. Priebatseli I 8. 692. 

Bericht nach Köln Aug. 14, SudJarch.; AuBtng Priobatsch I S. 692. 
**^) Yergleichsentwurf Aug. 23 Augsburg u. s. w., sielie z. B. Quellen 

cur bayer. Gesch. II S. 491 ff. 

Dass dieser auf 8000 .Mann angegeben wird, zeigt, dass es sich 
um das grosse Aufgebot für Ernst, Albrecht uud Wilhelm hauddt. Bericht 
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Aber zunächst war eine eilende Hülfe notwendig. Denn in- 
zwischen war die Nachricht nach Augsburg gekommen, dass Herzog 
Karl seit Ende Jali vor Neuss liege nnd weiter vor Köln zu ziehen 
gedenke^ das nur nngenQgend gerästet sei. So schrieb wenigstens 
Adolf von Mainz am 12. August mit der Bitte nm Httlfe an Brust 
von Sachsen Dem Kölner Rat war berdls bis zum 25. Angost 
zu Obren gekommen, dass wegen der dringenden Oeiabr vorerst ein 
icleiner Anscblag gemacht wordeQ sd*'^). Thatsacbe ist, dass der 
Kaiser .scbon am 18. Angost, sobald er das EmtreiK^n des Herzogs 
vor Neuss erfabren batte, an eine Beibe oberdentscber Reichsstädte, 
oicbt nnr an die grossen, wie Frankfurt und Nürnberg, sondern auch 
an kleinere, wie zam Beispiel Windsheim, den Befehl hat ergehen lassen, 
einen möglichst starken Reisigeuzug gen Kulu zu aeücieu, damit man 
sicii dort SU lange halte, bis er selbst mit der Reichshülfe anlange*'*). 
Gleichzeitig scheint der Kaiser an Herzog Kail und an Erzbiscbof 
Ruprecht geschrieben zu haben. Der Frankfurter Gesandte in f"wolü 
berichtete nach Hause, der kaiserliche Bote, der zu Frankfurt gewesen, 
sei am 22. August aus Köln (mit grosser Sorge) zu Herzog Karl hinab» 
geritten mit Briefen an ihn und den Erzbischof ; am 28. August sei er 
mit schriftlicher Autwort vom Herzog nach Köhl zurückgekehrt; über 
den Inhalt des Briefwechsels sei nichts zu erfahren gewesen*'^. Andere 
Nachrichten über diese Begebenheit, an der doch wohl nicht zu zweifeln 
ist, sind nicht vorbanden. Die nftcbsten Schritte des Kaisers sind jeden- 
falls durch sie nicht beeinflasst worden: ehe er Antwort vom Herzog 
erhalten konnte, bat er weitere Massregeln gegen, ihn ergriffen; 

Am 22. August wurde der Sendbote KAlns^ der mit den Hfllfo- 



über Pappenheims Werbung in Dresden bei Ernst und Albrecht [aufgesetzt für 
Wilhelm, vor Sept, 2J; Auszüge Priebatsch I S. 703 Anm. 2; Markgraf, De 
hello Burgondico S. (5; Baehmann, Beichsgesch. H S. 488; hier (Anm. 7) 
das Datum *Aiig. 86'. 

Aug. 12 Augsburg, verz. Priebatsch I S. 692. 

Köln an Rudolf von Sulz Aug. 25, Briefb. 80 Bl. 166. Man hat 

'den kleinen Anschlag' von Augsburg in einem aas dem Archiv Kurfürst 
Albrechfs stammendeu Entwurf erlceunen wollen, der jedoch nicht recht klar 
i8t und wohl nicht unmittelbar hierher pjeh<»rt. Gedr. Fontes 46 8. 276. 

*^-) Aug. 13 Augsburg j Brief au iraukfurt verz. Wülcker S. 19 j au 
Windsheim gedr. Anaalen 17 S. 193; Uber KOrnberg siehe Stidtecbr. 10 
S. 412 Anm. 2. 

^) Scbwarseaberg Aug. 28 und 29 K5ln, Janssen n 1 S. 851 nnd 
Wttkker 8. 74. 

Di«m»r, BnIttelMti i g d. 4. ]M«h«krl«fM. 7 
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gesuchen der Stadt vom 1. August in das Kcich heraa%ekommeü war, 
zu Augsburg mit. Trostbriefen and rnttudlichtim Bescheid Kaiser Friedrichs 
tind Ludwigs von Veldenz nach Hanse abgefertigt*^*). An demselben 
Tage, an dem er heimkam, dem 7. September, ist in Köln die Rede 
von einem ersten Anschlag aof 16 600 Mann, den man in Karze mit 
dem Beichsbanner herabkommen za seben und mit den eigenen Trappen 
vereinigen zu kOnuen hoffte ^'^). Das k&ngt, wie ich denke, zusammen 
mit den Gebbtbriefen, die der Kaiser am 27. Aogost an zahlreiche 
Fttrsten und Städte hat ausgehen lassen und die den einzelnen St&nden 
bei Verlast aller Freiheiten anbefahlen, fikr den beschlossenen Krieg 
gegeu Herzog Karl von Bnrgnnd gewisse Truppenmengen zum 21. Sep- 
temher bei Koblenz ins Feld zu stellen. Das so sich sammelnde Heer 
solle unter einem Hauptmann, den der Kaiser dazu ordnen werde, eine 
Zeit lang da, wo es am uotigatea sei, im Feld bleiben. Für die zu 
vorläufiger JIültVsenduDg nach Köln angewiesenen lleichsstädte , die 
dien neue Gebot mit betraf, erlosch d^imit stilisch weicrend jener erste 
Auftrag. Er hatte wenig BeadUnng gefunden. Nürnberg lirieb an 
Windsheim am 22. August, es iiabe sich wegen des Aufgebots nach 
Köln noch nicht entschlossen, und am 2ü., es habe im Umkreis Acht 
gehabt, ob jemand rüste; da niemand das thue, lasse man die Dinge 
einstweilen ruhen ^^*''). Frankfurt meinte ganz richtig, augenblicklich 
einen vereiuzeltei) Beisigenzng nach Köln zu schicken, das sich selbst 
mit Volk reichlich versehen habe, sei verlorener Aufwand. Erst dann 
ad es an der Zeit, Httlfe zu leisten, wenn ein allgemeiner Widerstand 
ins Werk gesetzt werde Das geschah nunmehr wirklich durch das 
Aufgebot vom 27. August, das an Kurf&rsten, geistliche und weltliche 
Forsten und Rdchsstftdte Oberdentscfalands in weitem Umfang erging*^. 



^) Friedrich an Köhl, Ludwig an Köln, Aug. 22, praes. Sept 7; 
Stadtareh., vgl. Annalen 49 S. 22. — Der Bote war Johann Täte von Mftnster. 
Köhl an Dr. Büsen Sept 7, Briefb. 80 B1. 176. 
Stftdtecbr. 10 S 412 Anm. 2. 

Janssen II 1 S. 346 Anm., Ratschlag für den Städtetag zu Speier 
auf Sept. 14. Vgl. Wülcker S. 25, Frankfurt an Schwarzenberg Sept. 6. 

Sicher anzunehmen ist es für Adolf von Mainz und für Johann 
von Trier (vgl. dessen Brief an Köln Sept. 21, Ooerz S. 240). Bezeugt ist 
es für Albrecht von Brandenburg und Ernst und Albrecht von Sachsen (siebe 
Priebalaeh I S. 699), ftlr Frankfurt (Ansmg W&lcker S 28), Sehweinfurt, 
Wimiifen, HeUbronn, Hall, Düilceltbttbl, Bothenburg (diese 6 hatten Okt. 26 
Truppen in Frankfhrt, Wülcker S. 34), Windsheim (Okt. 5 vom Kniser g<«> 
mahnt, Annalen 17 S. 194), Nflmberg (Stftdtechr. 10 S. 412 Anm. 3), Weissen- 
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Auch Niederdeutschland wurde bereits ins Auge gefasst*'^). Das Auf- 
gebot t 1 (l'M ie zahlenmässig genau bestimmte Kontingeute, vom kunlugen 
grossen Anschlag war es, soweit die Beispiele zeigen, etwa ein 
Drittel ■'^'^'1, wobei es jedoch einen bedeutenden Unterschied zu Gunsteu 
der Städte ausmachte, dass von ihrer MaDOschaft aar ein Viertel, vou 
der der Füi-sten ein Drittel beritten sein sollte. FOr je 10 Mann war 
ein Wagen gefordert, mit Ketten, WagenkOrben, Büchsen, Haaeo, 
Schaufeln und was zar Wagenbarg gehört. Nach Köln schickte der 
Kaiser gleichzeitig mit mflndliehem Auftrag den Domherro Georg Hessler, 
den er soeben sa seinem Rat emaiut hatte ^'^). Am 28. August er* 
ging — neben einer Beihe besonderer — ein aUgemeiner Abforderungs- 
brief an alle mit Herzog Karl zu Felde liegenden Grafen, Herren, 
Ritter, Knechte und Stadter ans dem Reich: bei Verlust aller Freiheiten 
sollten sie sofort abziehen und den Horzog in seinem mutwiHigen Vor- 
nehmen im Kurfilrstentum Köln weder öffentlich noch heimlieh unter* 
stutzen 

Von vorn herein betraclitete Kaiser Friedrich auch das Aufgebot 
vom 27. August nur als ein vurliiutiges. Dao^ mit ihm allein dem 
Vornehmen Herzog Karls nicht genügend WiderstauU geleistet werden 
könne, erklärte er s( lit»u tags zuvor in einem Brief, durch den er die 
Sachsen ebenso wie den 13randeuburger und andere umwohnende Fürsten 
auf den 14. September zu einem Tage nach Würzbiir-j einlud. Er 
hörte gerade in diesem Aogenblick, dass die s&cbsisch-würzborgiächen . 



bürg, Nördliogeu (diese 2 hatten Okt. 16 Tnippeu iu Ehroubrcitstein, 
naleu 49 S, 31), Ulm (Ukt. 5 vom Kaiser gemahnt, v. Stalin, Wirtembergische 
Gesch. Iii S. 578 Aum. 3) und Augsburg (Druck Fugger - Birken S. 7U6 und 
MäUer II S. 649). 

Das seigt die Aufbietung Lüneburgs (Uanserecesse 1431—1176 VII 
S. 436 Anm.) und Brannschweigs; beide wurden von K9ln, bei dem sie sich 
erkundigten, gemahnt, Likneburg Sept. 27, Brannschweig Okt. 8 (Briefb. 30 
Bl. 190 und 197, Hauserec. S. 435 Anm.). 

^*^) Ernst und Albrecht von Sachsen 18(X) voü 4f)<H), Albrecht vou 
Braudeoburg 700 von 2U)ü, iranktart 4U> vou 10' KJ, Nürnberg 300 von lOÜU, 
Windsbeim Hü vou 100, Weisseuburg 20 von HO. (Die Zahlen des grossen 
Anschlags entnehme ich verschiedeneu Quellen). 

Beghuibigung Aug. 27, Stedtwreh.; Ernennung Aug. 25, Chmel, 
Regesten Nr» 6934. 

***) Stadterofa.; Exemplar des allgemeinen Briefes, Anssng Annalen 49 
S. 23, und 4 nicht verwendete Einzeihriefe (an die Gbrafen 'N/ von Bentheim 
und Georg von Viraeburg-Schüneck, die üenren Diether XU Isenbarg und Jo- 
hann 2U Gahmen und Weweliughofen). 
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In ungeu gütlicli ig* legt wordeu seien **^). Die Sachsen, die dem Mar- 
schall von rai»penheim gegenüber, obgleich sie ihre Bedenken betonten, 
doch im allgemeineii die Erklärong ihrer Willigkeit znm Helfen wieder- 
holten waren auch dem Würzburger Tage nicht abgeneigt. Freilich 
der Zeitpunkt war ihnen zu früh. Ebensowenig passte dieser dem 
Brandenburger ^^^). Un(i dem Kaiser selbst entstanden Verlegenheiten, 
die ihn bis lam '24, September in Augsburg festgehalten haben. 

Etnstweflen waren allerdings solche Beratungen, wie die fttr Wflrz- 
hurg geplante, entbehrlidi, da auch ohne das die kaiserlichen Befehle, 
weit und gleiehmftssig verbreitet, ernst und bestimmt lautend, allge- 
mdnen Eindruck machten und williges Entgegenkunimen fanden. Zwar 
krankte das Aufgebot vom 2V. August 1474 wie so viele kaiserliche 
La lnngen an dem Fehler, dass es zu kurze Frist ansetzte, was dann, 
wie L'' wuhiilich, so auch hier mehr liemmte als förderte. Selbst Knr- 
lui>r Allirecht. '_,'ewiss einer der bereitwilligsten, erklärte alsbald, so 
schnell kunne er nicht rüsten**^). Aber ein grundsätzlicher Widerspruch 
erhob sich nirgends. Obwohl es dem Herkommen völlig entgegenlief, 
dass ohne Keichstagsbescbluss, lediglich aus kaiserlicher Machtvollkom- 
menheit, zum Kriegszug aufgeboten wurde, und dass nicht auf Grund 
einer difentlich vereiubarten Matrikel, sondern nach einseitiger Fest- 
setzung durch den Kaiser einem jeden Stand dass Mass seiner Pflicht 
bestimmt wurde, so verlautet doch nichts von etwa erhobenen Staats* 
recbüicheu Bedoiken^^. Eine höchst merkwOrdige ErscfaeinuDg, die 
sich nur ans der politischen Stimmung in Deutschland genllgend er* 
klären lAssst, aus der ünterstatzong, die der Ruf des Rdchsoberhanptes 
fand in dem immer lebhafler sich verbratenden Gelbhl, dass bei der 



**») Siehe Priebatssch i b. 699 f. 

Quelle oben S. 96 Anm. 4S9. 
**^ Ernst, Wilhelm und Albncht von Sachsen Sept 7 Leipxig und 
Albrecht von Brandenburg [Sept. 2 Neustadt i. d. Aisch] an den Kaiser, 
VOM. Priebatsch I S. 705 und 704. 

Brief an den Kaiser Sept. 2 Neustadt, gedr. Fontes 46 S, 277, 
vgl. Priebatscfi I S. 701. 

Vgl. Gothpiü, Politische uuii rcligiuse Volksbewegungeu S. 58 ff.; 
Ulmann, Kaiser Ma:xiimiian i S. 2ö f. und S. 325 If. ; Uachmann, Dtscb. Reicbs- 
gesch. II S. 486 f. Es ist nicht zu ersehen, wie Ulmaon in seinem leidiaften 
Widerspruch gegen Qothein sich mit den Thatsachen unseres Us in den 
Sommer UTb durchgeführten* Reichskiieges abfinden will Bachmann geht 
auf die Frage nicht ofther ein ; hier verbietet das die seitliehe Oiense der 
Darstellung. 
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Abwehr bargundischer Übergriffe vom Boden des Reiches die deutsche 
Ehre m Spiel sei'*'*"^). Der unnibige wälsche Nachbar belebte weithin 
den nationalen Gedankeri. Dass der übermütio;e Fremtk Kaiser werden 
wolle, eine Absicht, die mau ihm auch jeti^t muh vielfach zu^<lirieb, 
erregte den Deutschen das Gemüt. Mehr als irgend ein Reicli^^unter- 
nehmen seit langer Zeit, gewann der Krieg gegen den Herzog Karl 
Volkstümlichkeit ; sie überbrückte selbst die Eifersacht zwischen Fürsten 
und Städten. Alle Welt, schrieb man damals, will aufsein gegen 
Burgund. Bald hörte man hier und dort von mehr oder minder emsig 
betriebenen BOstungen. Und so begann denn nach and nach der 
Amzag des heiligen Reiches wider den kohnen Henog wirkKch in 
Gang zu kommen. 

Die tiefgehende politische Erregung des deutschen Volkes zur Zeit 
des NeuBser Krieges, welche Gothein a. a. 0. S. 4 ff. (vgl. H. 36 über Land- 
graf Hermann, auch S. 53) doch wohl zu sehr voraDgemeinemd in grellen 
Farben ausmalt, kommt hier nur in ihren Anfängen in Betracht. 
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